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A

Pualtelgenoſſen! Partelgenoſſinnen!

Durch ihre höchſte Inſtanz durch den Parteitag zu Leipzig, hat
ſich die Unabhängige Sozialdemokratie Deutſchlands erneut und
entſchieden zum revolutionären Sozialismus bekannt.

Jn dem einſtimmig de ſchloſſenen Aktionspro-
gram m wird ausgeſprochen, daß die Befreiung der Arbeiterklaſſe
nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein kann, die alle Kopf
und Handarbeiter umfaßt.

Die Eroberung der politiſchen Macht
durch die Arbeiterklaſſe iſt die Vorbedingung zur Verwirklichung
des Sozialiemusd.

Der Vefreiungsfampf der Arbeiterklaſſe wird gemeinſam ge
führt von der Unadhängigen Sozialdemokratie, den Gewerkſchaf
ten, vie ſich zum unverfälſchten Klaſſenkampf bekennen und der
proletariſchen Räteorganiſation. Wir fordern darum unſere Ge
noſſen und Genpſſinnen auf, auch fernerhin für

ein brüderliches Zuſammenarbeiten
zwiſchen dieſen drei Organiſationen für die ſozialiſtiſche
Revolution zu wirken. Jn unſerer Partei muß alles darangeſetzt
werden, daß die Grundſätze nnd Forderungen des wiſſenſchaftlichen
Sozialismus zum Gemeingnt aller Mitglieder werden. Jn den

ſondikaliſtiſchen und anarchiſtiſchen Beſtrebungen bei der Umge-
ſtaltung der Gewerkſchaften zu Kampforganiſationen das treibende
und führende Element zu ſein. Die Räteorganiſation iſt in ihrem
wirtſchaftlichen und politiſchen Aufbau auf das tatkräftigſte zu
unterſtützen.

Unſer aller Beſtreben muß ſein, vor allen Dingen dafür zu
ſorgen, daß

das deutſche Proletariat erſtarkt und kampfſähig
gemacht wird.

Die Partei hat durch ihren Parteitag abermals den unerſchütter-
lichen Willen bekundet, jeden konterrevolutionären, militariſtiſchen
und kapitaliſtiſchen Putſch durch Maſſenaktionen niederzuzwingen.

Das Treiben der nationaliſtiſchen und imperialiſtiſchen Regk-
tion, die ſchwächliche Haltung der Regierung, deren Hauptſorge der
Schutz der deutſchen Kriegsverbrecher zu ſein ſcheint, geben dem
Entente-Jmperialismus immer neue Gelegenheit, den Frieden
binguszuſchieben. Das deutſche Proletariat iſt nicht gewillt, ſich
durch die Machenſchaften der Reaktion in

neue gefährliche Abenteuer
ſtürzen zu laſſen.

Jn der Erkenntnis, daß dem imperialiſtiſchen Weltkapital eine
geſchloſſene Front des internationalen revolutionären Proleta-
riats entgegengeſtellt werden muß, bekundete der Parteitag ſeinen

ſtarken Willen zum Zuſammenſchluß mit dem revolu-
tionären Proletariat aller Länder. Wir erklären
uns erneut ſolidariſch mit unſern von der Weltreaktion bedräng-

Regierung und Seapa-Flowfrage.
Wie verlantet, wird in der deutſchen Antwortnote die

pernus einer ſchiedsgericht lichen Entſcheidung
ber die r fallen gelaſſen, dakeine Ausſicht auf Erfüllung beſteht. Des weiteren wird in der

Note der feſte Wille der deutſchen Regierung betont werden, zu
einer Einigung zu kommen und eventuell über eine andere Ent
ſchädigung zu verhandeln.

Der Friedenswille Sowjetrußlands.
Paris, 9. Dezember. (W. T. B.) Nach einer Meldung des

Populaire aus London ſoll der Köngreß der Sowjets in
Moskan einmütig beſchloſſen haben, in einer Reſolution zu er
klären, daß die Sowjetrepublik mit allen Völkern
der Erde in Frieden leben wolle. Sie bietet noch ein
mal den alliierten Ländern gemeinſam eder getrennt den Frie
den an nnd fordert ſie auf, ſofort Friedensverhandlun-
gen zu beginnep.

Reval, o. Dezember. Auf der Konferenz in Dorpat
wurde über die Anerkennung der Unabhängigkeit Eſt
land s, ſowie über die Bedingungen für einen Waffenſtill-
ſtand vollkommene Einigung erzielt. Dagegen ſind unter den
Mitgliedern der eſtländiſchen Abordnung Meinungsverſchieden-
heiten aufgetreten was zur Folge hatte, daß ein Teil dieſer Ab
ordnung nach Reval reiſte, um mit der Regierung zu verhandeln.

Auf, an die Arbeit!
ten ruſſiſchen Brüdern und fordern mit verſtärktem Nachdruck den
ſofortigen

Frieden mit Sowfetrußland!

Die Blut und Eiſenpolitik der Noskeſozialiſten hat ſich im
Marloh- Prozeß in ihrer furchtbaren Barbarei enthüllt.
Der weiße Terror der Ordnungsbeſtien zeigte ſich
in dieſem Prozeß in ſeiner ganzen Scheußlichkeit. Tas Urteil
wirkt wie eine Aufmunterung zu neuen Gewalttaten und wie eine
Herausforderung des klaſſenbewußten Proletariats.

Mehr denn je erkennt das deutſche Proletariat, daß dem Wäüten
der militäriſchen Gegenrevolution

eine einheitliche proletariſche Kampffront
entgegengeſtellt werden muß. Die Arbeiterklaſſe wird um ſo
ſtärker ſein und um ſo raſcher ſiegen, als ſie geſchloſſener und
einiger auftritt. Die Geſchloſſenheit kann nicht erzielt werden
durch eine formelle Einigung innerlich auseinanderſtrebender
Elemente, ſie kann nur von der Arbeiterklaſſe ſelbſt herbeigeführt
werden auf dem Boden des proletariſchen Klaſſenkampfes, der der

Diktatur des Militarismus und des Finanzkapitals
die Diktatur des Proletariats

entgegenſtellt. Deshalb iſt das Bekenntnis in Wort und Tat zu
den Grundſätzen und Forderungen des wiſſenſchaftlichen Sozialis

mus, wie ſie in unſerem Aktionsprogramm niedergelegt ſind, iſt

Dem proletariſchen Klaſſenkampf Jnhalt, Richtung und Ziel zu
geben, das iſt die geſchichtliche Aufgabe, die unſere Partei zu er
füllen hat. Sie kann dem Proletariat in ſeinem Kampfe für den
Sozialismus nur Führerin und Vannerträgerin ſein, wenn ſie
der rechtsſozigliſtiſch- bürgerlichen Politik eine unabhängige ſozia
liſtiſche Politik entgegenſtellt.

Parteigenoſſen! Parteigenoſſinnen!
Der Parteitag hat uns ein Aktionsprogramm geſchaffen,

deſſen Werbekraft von der größten Wirkung ſein wird. Er hat
unſerer Partei nach heißem Ringen durch ſeine Arbeiten und Be
ſchlüſſe nur geſchloſſener, ſtärker und kampfesfreudiger gemacht.

An euch ergeht der Ruf, nimmer in der Arbeit zu erlahmen,
durch die das Prolctariat für den Sozialismus gewonnen werden
ſoll.

Schwere Kämpfe gegen den Kapitalismus liegen hinter uns.
Schwerere Kämpfe für die Befreiung der Arbeiterklaſſe ſtehen uns
bevor. Von der Dummheit nicht verſtanden, von der Gemeinheit
gehaßt, von der Niedertracht verfolgt, von der Brutalität bedrohr,
trotzen wir allen Stürmen! Denn in uns leben ungusrottbar
Kampfeswille und Siegeszuverſicht! Wir alle ſind bereit, für die
Befreiung der Menſchheit unſer ganzes Sein einzuſetzen

Das JZentralkomitee der
Unabhängigen Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands
Artur CEriſpien. Ernſt Däumig. Wilhelm Dittmann. Adolf
Hoffmann. Wilhelm Koenen. Franz Künſtler. Julius Moſes.
Anna Remitz. Hermann Radtke. Kurt Roſenfeld. Walter Stoecker.

Luiſe Zietz.

Friedensbedingungen für Angarn.
Wien, 10. Dezember. Der Neuen Freien Preſſe zufolge ſind

die wichtigſten Friedensbedingungen für Ungarn folgende: Ungarn
wird aus 14 Komitaten beſtehen; es muß binnen 25 Jahren
18 Milliarden für die Wiedergutmachung an die Entente
zahlen und übernimmt ein Fünftel der geſamten
Staatsſchulden der ehemaligen Donaumonarchie. Ueber die
Staatsform des Landes wird durch Volks abſtimmung ent-
ſchieden werden. Jedoch ſchließt 8 26 des Vertrags die Habsburger
von der Herrſchaft über Ungarn aus.

Paris, 10. Dezember. Heute nachmittag hat General Coanda,
der Präſident der rumäniſchen Friedensdelegation, den
öſterreichiſchen und bulgariſchen Friedensver-
trag und die Zuſatzprotokolle zum öſterreichiſchen Friedensver-
trag unter zeichnet.

Hauptmaun v. Keſſel verhaftet.

Der Krieg dauert fort.
Sind die kapitaliſtiſchen Machthaber noch fähig, der kriegsmüden

Menſchheit den Frieden wiederzugeben Dreizehn Monate ſind
ſeit dem Waffenſtillſtand vergangen. Aber vom wirklichen Frie
den ſind wir immer noch weit entfernt. Jn Rußland dauert der
Krieg fort; die monarchiſch konterrevolutionären Armeen der
Koltſchak, Denikin und Judenitſch und die Heere Polens und der
baltiſchen Völker ſtehen, von der Entente beſoldet und ausgerüſtet,
immer noch im Kriege gegen die Sowjetrepublik. Jn Ungarn ſam
melt ſich die konterrevolutionäre Armee, die, von den hiſtoriſchen
Grenzen“, von der „territorialen Jntegrität“ Ungarns traumend,
den Frieden und die Freiheit aller Nachbarvölker Ungarns de
droht. Jn ganz Vorderaſien iſt ein gärendes Chaos, in Aegypten
warfen britiſche Truppen blutig den Aufſtand nieder. Zwiſchen
Deutſchen und Polen, Polen und Tſchechen, Südſlawen und
Jtalienern beſteht eine gefährliche Spannung, die täglich zu blu
tigen Zuſammenſtößen führen kann. Die Regierung Lettlandse
erklärt, ſie ſei im Kriegszuſtand mit Deutſchland. Am Rhein
ſtehen britiſche, belgiſche und franzöſiſche Truppen drohend den
deutſchen Grenzpoſten gegenüber. Jn den Vereinigten Staaten,
die eben wieder in gefährlichen Konflikt mit Mexiko geraten ſind,
weigert ſich die Mehrheit des Senats, den Friedensvertrag anzu
nehmen. So dauert, dreizehn Monate nach dem Waffenſtillſtand,
der Krieg immer noch fort. Die Raſenden, die vor fünf Jahren den
Krieg begonnen haben, haben die ganze Welt aus den Fugen ge
riſſen, und nun ſcheint es, als ob ſie nicht mehr einzurenken wäre,
Und die Fortdauer des Kriegszuſtandes lähmt die wirtſchaftlichen
Kräfte, ſie hemmt die Wiederaufnahme des internationalen
Warenaustauſches, ſie verſchärft Not und Teuerung und Arbeits
loſigkeit in aller Welt. Ueber die beſiegten Länder herrſcht die
Hungersnot. Aber auch die Länder der Sieger leiden. Auch der
franzöſiſche Frank iſt ſchon auf die Hälfte ſeines Friedenswertes
geiallen, auch das engliſche Pfund hat ein Disagio. Und während
alle Völker wirtſchaftlich furchtbar leiden, ſiechen immer noch in
den Kriegsgefangenlagern Tauſende und Abertanſende in körper-
licher und ſeeliſcher Qual dahin. Dreizehn Monate nach dem
Waffenſtillſtand, aber von den Greueln des Krieges ſind wir
noch immer nicht befreit.

Eben jetzt iſt ein gefährlicher Konflikt zwiſchen Deutſchland und
Frankreich ausgebrochen. Die franzöſiſche Regierung wirft den
Deutſchen vor, ſie hätten die Bedingungen des Waffenſtillſtandes
nicht redlich erfüllt. Die im Waffenſtillſtandsvertrag bedungene
Lieferung von Waggons und Lokomotiven ſei noch nicht vollſtändig
erfolgt, die auszuliefernden Kriegsſchifſe ſeien auf Geheiß dex
deutſchen Regierung in Scapa Flow verſenkt worden, die Arbeits
kräfte, die das zerſtörte Nordfrankreich wieder aufbauen ſollen,
ſeien durch Verſchulden der deutſchen Regierung noch nicht geſtellt.
Aus Lettland ſeien die deutſchen Truppen noch immer nicht ab
gezogen. Die Volksabſtimmung in COberſchleſien und Nordſchleswig
werde durch deutſche Schuld verſchleppt. Nach ElſaßLothringen
werde von Deutſchland aus eine Frankreich feindliche Agitation
getragen. Deutſchland halte mehr Bewaffnete unter den Fahnen,
als es zu halten befugt ſei. Zur Sühne für alle dieſe Verbrechen
fordert Frankreich von Deutſchland abermals die Auslieferung
von Schiffen, Docks, Baggern und Kränen; dieſe Beutegier der
Sieger iſt noch nicht geſättigt. Den deutſchen Vorſchlag, die Streit
fragen einem Schiedsgericht vorzulegen, lehnt die engliſche Jingo
preſſe höhniſch ab; ſolches Verfahren ſei zwiſchen Gleichberechtigten
möglich, nicht zwiſchen Siegern und Beſiegten. Und ſchon droht die
Entente mit neuen militäriſchen Maßregeln. Schon heißt es, ſie
wolle Frankfurt am Main, die alte Hauptſtadt des deutſchen
Bundes, Eſſen, die Rüſtkammer Deutſchlands, vielleicht auch daß
Ruhrgebiet, das Deutſchland mit Kohle verſorgt, beſetzen.

Man kann zugeben, daß im deutſchen Lager Fehler begangen
worden ſind, über die Frankreich nicht mit lnrecht Beſchwerde
führt. Wohl hat die deutſche Regierung unzweifelhaft den beſten
Willen, die Verpflichtungen, die ſie unter dem Drucke der Ueber
macht übernehmen mußte, getreulich zu erfüllen. Auch jene Ge
bärden trotzigen Proteſts, durch die BrockdorfſRantzau das Selbſt
gefühl der Sieger gereizt hat, hat Hermann Müller klug ver
mieden. Aber der gute Wille der deutſchen Regierung iſt durch die
Unbotmäßigkeit der Generale und ihrer alldeutſchen Gefolgſchaft
in einigen Fällen verhängnisvoll durchkreuzt worden. Ueber die
konterrevolutionären Abenteuer der deutſchen Truppen in Lettland
führt die Entente mit Recht Klage. Und daß die Generale dige
konterrevolutionären, zur Niederhaltung der deutſchen Arbeiter
ſchaft beſtimmten Einwohnerwehren den Beſtimmungen des Frie-
densvertrages zuwider zu einem Heere ausgeſtalten wollen, klingt
nicht un wahrſcheinlich. Dieſelben Leute, die das deutſche Volk
durch die ruchleſen Verbrechen ihrer Kriegspolitik und Krieg
führung ins Unglück gebracht haben, bringen Deutſchland auch jetzt
noch in immer neue Gefahr, immer neue Bedrängnis. Aber wenn
auch Frankreich über das gewiſſenloſe Treiben der deutſchen
Reaktionäre nicht mit Unrecht Veſchwerde führt, ſo erflärt und

Berlin, 10. Dez. (W. T. B.) Der Erſte Staatsanwalt beim
Landgericht I teilt mit, daß der Unterſuchungsrichter beim Land
gericht I antragsgemäß gegen den Polizeihauptmann
v. Keſſel einen Haftbefehl wegen Meinefdes, Urkunden-
fälſchung und Herausforderung zum Zweikampfe erlaſſen hat.
v. Keſſel wurde heute in das Unterſuchungsgefängnis eingeliefert.

Alſo doch endlichl Es hat allerdings ziemlich langer Ueber
legung gebraucht, bevor man ſich dieſes Edlen wegen Vergeben ver
ſicherte, die ſchon am erſten Verhandlungstage im MarlohPro-
zeſſe für jeden Se henden offenbar waren.

rechtfertigt das noch lange nicht die unmenſchliche r We
die der Entente-Jmperiglismus abermals gegen das deutſche Volk
beweiſt. Denn wie anders ſoll man es nennen, wenn Clemencean
jetzt noch, dreizehn Monate nach dem Waffenſtillſtand, die Aus
lieferung der Kriegsgefangenen verweigert? Wie anders, wenn
Frankreich von Deutſchland abermals die Auslieferung von
Waggons und Lokomotiven fordert, obwohl der Mangel an Eiſen
bahnmaterial goenz Mitteleuropa der Not und dem Hunger preis

giht? Und wenn die Entente das Angebot, den Streit der Ent
ſcheidung eines Schiedsgerichtes zu unterwerfen, ablehnt und mit
militäriſcher Bedrohung beantwortet: zu welchem Spott macht ſie
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die Regierung ging, illuſtriert der Fall der Haftliſten, welche kurz

Zeben ſchulsloſer Staatsbürger ſicherzuſtellen?

war beſchloſſen worden, alle Protokolle über die vertraulichen
Sitzungen des Hanuptausſchuſſes und der Siebenerkommiſſion des
Reichstages zu veröffentlichen. 4

würde!

Kriegswaffenbrüderſchaft mit den Konſervativen ſämtlicher Par-

zung der Veröffentlichung finde in dieſer Tatſache ſeine Grü

Ruprecht hat ſich in einem an den Präſidenten d

Jeiſten, nicht in Anerkennung eines ihnen zuſtehenden Rechtes,

nn die Krſeoegiele. Ihr die ſe vier Jahre iang zu käddſet dew)
er und unter denen doch immer das an erſter Stelle ſtand: die

rrſchaft des Rechtes an die Stelle der Herrſchaft der gepanzerten
Fauſt zu ſetzen!

Was will Frankreich von Deutſchland? Jſt es nur die durch den
Angriff des bohenzollernſchen Kaiſertums im Jahre 1914, durch
die ruchloſe Kriegführung Ludendorffs, durch die furchtbare Zer-
ſtörung der ſchönſten, kulturreichſten Prov. nen Frankreichs ent
feſſelte Rachgier, die das Bedürfnis weckt, Deutſchland immer und
immer wieder von neuem zu demütigen? Oder birgt ſich hinter
dieſer Politik ein grrßerer, furchtbarerer Plan Die franzöſiſchen
Jmpesialiſten fürchten Deutſchlands Wiedergeburt. Sie glauben,
jetzt oder nie ſei der Augenblick, die Volkskraft des bei weitem
größeren Nachbarvolkes für ein Jahrhundert zu zerſtören. Sie
meinen, dieſe Notwendigkeit ſei um ſo größer, da die Vorbehalte,
unter denen allein der amerikaniſche Senat den Völkerbundsver
trag annehmen will, Frankreich die Hoffnung rauben, daß alle
Mächte der Welt jederzeit bereit ſein werden, ihm im Falle eines
deutſchen Revanchekrieges beizuſtehen, und da die Wahrſcheinlich-
Jeit einer deutſchen Revanchepolitik durch das Erſtarken der deur-
ſchen Reaktion, durch das Wiedererwachen des deutſchen Mili-
tiarismus, das ſich in den monarchiſtiſchen Kundgebungen offen-
Sart, weſentlich vergrößert erſcheint. So möchten denn die fran
zoſiſchen Jmperialiſten einen neuen Konflikt mit Deutſchland an-

tteln, ihn zum Vorwand nehmen, die Kohlengebiete des deutſchen
zeſtens zu beſeren, der deutſchen Jnduſtrie den Kohlenbezug ab-

je wen r udeeta. desu e t i en wolle, we utereien ſeiner Truppen zu befürchten ſind.

Deutſche Kriegsdokumente.
Endlich ſind die Doknmente herausgekommen die von Kauitsky

zuſammengeſtellt und von vier Profeſſoren nochmals überarbeitet
wurden. Sie umfaſſen in vier Bänden die Zeit vom 28. Juni 1914
bis zum 31. Juli 1914, wo der Krieg an Rußland erklärt wurde.
Es ſind 1128 Aktenſtücke, von denen eine Anzahl nur dem Sinne
nach in den vier Bänden abgedruckt ſind. Warum Gen. Kautsky
von der nochmaligen Ueberarbeitung ausgeſchloſſen wurde, dafür

wird keine Erklärung gegeben. Die Veröffentlichung der Doku-
mente iſt ſehr wahrſcheinlich jetzt endlich geſchehen, weil ihre Zu
rüchhaltung keinen Zweck mehr hat, nachdem aus dem Buche
Kautskys, das erſt nach der Veröffentlichung der Akten heraus-
kommen ſollte. durch Jndiskretion des ausländiſchen Verlegers die
Rendbemerkungen Wilhelms in engliſchen Blättern abgedruckt und
kommentiert wurden. Wegen dieſer Veröffentlichung hat die bürger-
liche und zum Teil auch die rechtsſozialiſtiſche Preſſe eine heftige
Fehde gegen Kautsky unternommen, mehr natürlich um vom Gegen-
ſtand abzulenken, als aus dem Veſtreben, das Material dem deut
ſchen Publikum zu unterbreiten. Der Verleger des Kautskyſchen
Vrches ſendet der Preſſe folgende Darlegung:

S Deutſchland in die furchtbarſte wirtſchaftliche und
oziale Kataſtrophe zu ſtürzen; gelingt das, dann könnte man das

Rkeinbund, die Pfalz, die ſüddeutſchen Staaten vom Reiche los
reißen, ſie (und mit ihnen vielleicht auch Deutſchöſterreich) als
Frankreichs Vaſallen zu einem neuen Rheinland vereinigen, das
Unternehmen Ludwigs XIV. und Napoleons l. wiederhoben. Daß
es in Frankreich Leute gibt, die ſolche Wünſche hegen, haben die
Varlamentsdebatten über den Friedensvertrag gezeigt; iſt die
Politik, die immer neue Konflikte mit Deutſchland ſucht, ſolchen
Plänen zu dienen beſtimmt?

Der Krieg bat alle Begierden nach Herrſchaft und Beute geweckt.
Nun ſind ſie ſo ſtark geworden, daß ſie den Krieg nicht zu Ende
kommen laſſen. Noch haben wir nicht wirklichen Frieden. Noch
dauert der Krieg fort. Und weil er noch dauert, gelingt es nicht,
die Kriegsnot zu überwinden; wachen Not und Elend und Teue-
rung ins Unerhörte. Gewiß, die Beſiegten leiden am ſchwerſten.
Aber die Weltwirtſchaft iſt ein Organismus, in dem ſchließlich
alle Glieder erkranken müſſen, wenn ein Glied ködlich getroffen
wird. Wenn ganz Oſt- und Mitteleuropa zugrunde gerichtet
werden, wird auch Weſteuropa wirtſchaftlich immer tiefer fallen,
auch dort die Not immer größer werden, die Erbitterung der
leidenden Maſſen immer mächtiger anſchwellen. Jſt die kapi-
ſjaliſtiſche Welt nicht imſtande, der Welt den Frieden zu geben.
dann verdamnmt ſie ſich ſelbſt zum Tode. Die Maſſen, die die Fort
dauer des Krieges in immer tieferes Elend ſtürzt, werden das

Urteil vollſtrecken, (W. A.Z.)
Noske und die Abgeordneten -Jmmunität.

Trotz der verſchiedentlichen Hinweiſe auf die Ausſage des
Hauptmanns Schwabacher im Marloh-Prozeß, daß
Noske im Juni unter Verletzung der Jmmmunität der Abgeord-
neten, die unabhängigen Abgeordneten habe verhaften laſſen
wollen, hat die Preſſe dieſe unerhörte Abſicht totgeſchwiegen. Jetzt
hat Genoſſe HKunert in der Nationalverſammlung folgende An
jrage geſtellt:

Jn dem vor dem Berliner Militärgericht verhandelten Mord-
prezeß Marloh und Komplizen machte der Hauptmann Schwa-
bacher als Zenge unter ſeinem Eide das Eingeſtändnis:

„WMeines Erachtens trägt an der Erſchießung der Matrofſen in
der Franzöſiſchen Straße der Noske-Erlaß die Schuld. Wie weit

„Karl Kautsky übergab mir ſein Buch unter der Bedingqung, daß
es kurz nach der Veröffentlichung der offiziellen Akten erſcheint.
Es war meine ſelbſtverſtändliche Pflicht, dafür zu ſorgen, daß im
neutralen wie im feindlichen Auslande authentiſche Ueberſetzungen
dieſes Buches erſcheinen, und zwar zu gleicher Zeit mit der deutſchen
Ausgabe. Wenn man dieſe Vorſorge unterlaſſen hätte, wären beim

cinen des Buches verſtümmelte Berichte hinaustelegraphiert
worden.

Ich ſandte infolgedeſſen einen Vertrauensmann nach London
mit dem ſtrikten Befehl, die Ueberſetzungen nicht eher aus der Hand
z geben als bis er von mir das Telegramm erhielt, das das Er
cheinen des Buches in Deutſchland anzeigt.
Meinem Vertrauensmann wurde für die Ueberſetzungsrechte

keinerlei Preis genannt, ſondern es wurde ihm gänglich überlaſſen,
welches Honorar und ob überhaupt ein Honorar von den ausländr-
ſchen Verleger gezahlt wird.

Jch habe heute noch keine Nochricht, ob die Ueberſetzungsrechte
von irgendeinem ausländiſchen Verleger honoriert worden ſind oder
nicht. Karl Kautsky hat mir keinerlei Vorſchriften gemacht. Er
hat ſick um das Geſchäftliche überhaupt nicht gekümmert, ſo daß
ich imſtande eweſen bin, in ſo außerordentlicher Weiſe die Geld-
frage zu vernachläſſigen.“

Jn dem Schreiben des Verlegers werden dann die Ankündigungen
angeführt, die über die Veröffentlichung der Akten im Börſenblatt
der Buchhändler erſchienen ſind und die zeigen, daß man im Ans-
lande wohl der Meinung ſein konnte, die Aktenſammlung erſcheine
ſpäteſtens am 23. November. Dies wurde dem Verleger auf An
frage auch von offizieller Seite beſtätigt. worauf er nach London
e terte die Veröffentlichung habe erſt am 29. November zu
erfolgen.

Genoſſe Kautsky legt in einer Zuſchrift der Frankfurter
Zeitung dar, wie er zur kritiſchen Bearbeitung der Akten ge
kommen ſei. Jeder am Krieg Beteiligte habe auf Grund von Akten
Enthüllungen geſchrieben. Er erwarte den Tag mit Ungeduld an
dem er endlich die Freiheit der Sprache in der Schuldfrage wieder
gewinne. Nicht eine Minute länger als notwendig will er zögern,
um mitzuteilen was er aus den Akten gelernt, einer Arbeit, die
er nicht für den Unterſuchungsausſchuß leiftete, ſondern für das
deutſche Volk, für die Völker der Welt. Er ſiebt in dieſer Veröffent-
lichung nicht einen Verſtoß gegen die guten Sitte oder gar ein gutes
Geſchäft was inſinniert wurde. ſondern einfach die Erfüllung einer
Pflicht. Er urteile dabei allerdings nicht als Bureaukrat und An-
geſrellter des Auswärtigen Amtes, ſondern als Republikaner und
internationaler Sozialiſt.

vor dem Verſailler Frieden aufgeſett wurden. Jn dieſen Haft-
liſten ſetzte ſich der Reichswehrminifter Noske über die Jmmu-
nität der mnabhängigen Abgeordneten hinweg, weil
der Miniſter die Abſicht hatte, gegen die Unterzeichnung des Frie-
dens zu ſtimmen. Da es ſich um einen Eventualbefehl handelte,
und der Miniſter nachher für den Frieden ſtimmte, ſind die Haft-
liſten nicht in Kraft getreten, aber ihre Aufſtellung iſt überaus
hezeichnend. So war es in zahlreichen Fällen.“

Jnwieweit und ſeit wann iſt die Regierung über das gekenn
geichnete rechts und verſaſſungswidrige Vorgehen des Wehrmini-
ßers Noske unterrichtet?

Was gedenkt die Regierung zu tun, um die gefährdete Jmmuni-
tät der Mitglieder der Nationalverſammlung, ſowie Freiheit und

Verfängliche Aufragen.
Jn der Sitzung der Nationalverſammlung vom 29. Juli 1919

Die Konſervativen ſtellen nunmehr die kleine Anfrage,
wann eigentlich dieſer Beſchluß in die Tat umgeſetzt werden

Den Scheidemännern iſt diefe neugierige Frage natürlich
peinlich weil ſie durch ſie nur noch ärger bloßgeſtellt wer

n können. Denn aus den Protokollen geht klar und deutlich die

teien mit Ausnahme der Unabhängigen Sozialdemokratie dervor!
So das man wohl nicht zu Unrecht annehmen darf, die Verzöge

Notizen.
„Kronprinz“ Napprceccht ſtellt ſich der Entente.

MKknchen, 9. Dez. Der frühere bayriſche Kronprinz
bayriſchen

Hilfevereins vom Roten Kreuz, Staatsminiſter von Brettreich,
richteten Schreiben bereit erklärt. wenn die Alliierten ſeine
us lieferung fordern ſollten, dieſem Verlangen Folge zu

ſondern in Erfüllung einer Pflicht. die er dem Volke, dem er an
öre, zu erfüllen ſtets bemüht geweſen ſei.

Demnach ſcheint alſo Ruprecht mit auf der Auslieferungsliſte zu
ſtehen. Seine Abſicht, ſich freiwillig zu ſtellen, und die Gründe
dafür, verdienen alle Anerkennung. Daß die anderen „hohen“
militäriſchen deutſchen Kriegsverbrecher ſich ihn zum Vorbild
nehmen werden, iſt indes wohl kaum anzunehmen.
Die Anklage gegen Hiller. Wie die P. P. N. erfahren, iſt die An

ageverfügung im Falle Helmhake vom Gerichtsherrn vollzogen.
ie Anklageurkunden ſind dem Beklagten Hiller bekanntgegeben.
ie Verhandlung wird beginnen, ſobald die Verteidigung die Vor-
reitung ihres Materials erledigt hat, vermutlich in etwa drei
ochen.

Reue Verfaſſung in Heſſen. Die heſſiſche Volkskammer hat den
Entwurf der Verfaſſung des Volksſtaates Heſſen mit den Stimmen
der Mehrheitsparteien angenommen. Die Wahlen zur Volks
Jammer ſollen aber erſt im November 1921 ſtattfinden.

Serbien ſchließt ſeine Grenzen. Paris, 9. Dez. Wie Chicago

Auf die Akten ſelbſt wird noch zurückzukommen ſein. denn ſie ent
halten das Material darüber, wieweit die deutſche Regie-
rung und die herrſchenden Klaſſen am Ausbruch
des Krieges ſchuldig ſind

Jn einem Artikel der Weſt am Montag behandelt v. Gerlach die
Frage der Kriegsaktenveröffentlichung. Er unterſucht die Ver-
zögerung der Heransgabe und zitiert aus einem Artikel des demo-
kratiſchen Abgeordneten Haußmann im Berliner Tageblatt
einen Satz:

Anch dieſen Herbſt und fetzt, im Moment, der ewig ſich ver
n Ratifikationen mit dem nachfolgenden Auslieferungs-

egebren, bat die jetzige Regierung die bohe Rückſicht geübt, die
Pulikationen zurückzu halten. Wir von der demokrati-
ſchen Fraktion haben ſie darin beftärkt.

v. Gerlach bemerkt dazu: Alſo die Regierung hat bis jetzt durch
Afſſiſtenz der Demokraten die Veröffentlichung verzögert! Dieſe
Entbüllung iſt für Jn- und Ausland gleich intereſſant, für den
Fortgang unſerer gerade jetzt ſo ſchwierigen Verhandlungen mit
der Entente muß ſie beſonders förderlich ſein. Gerlach zitiert aber
auch aus dem Buchhändler-Börſenblatt folgende Anzeige, die unterm
1. Desember erſchien:

Dem deutſchen Buchhandel iſt eine bedeutungsvolle Aufgabe
anvertraut: Die deutſchen Vorkriegsakten werden der Weſt zeigen,
daß das deutſche Volk unſchuldig iſt am Kriege! Deutſchland
bat dieſen Frieden nicht verdient! Die Verbreitung der deutſchen
Dokumente iſt nationale Pflicht jedes deutſchen Buchhändlers!

Deutſche Verlagsgeſellſchaft für Politik und Geſchichte
m. b. H., Charlottenburg.

Nicht Kautskhy iſt, ſo ſchreibt Gerlach, durch den Gang der Dinge
diskreditiert, aber der Verleger der amtlichen deutſchen
Dokumente diskreditiert ſeine eigene Ver-öffentlichung indem er der tendenziöſen Aktenſammlung von
vornherein eine ißwaſchungstendenz andichtet.

Kohlennot auch in Amerika.
Wafſhington, 9. Dezember. (Havas.) Der Brennſtoffkon

trolleur hat ſoeben eine Verfügung erlaſſen, die im ganzen Lande
ſtrenge Einſchränkungen vorſchreibt. Alle induſtriellen
Unternehmungen mit Ausnahme der lebenswichtigen, dür-
fen nur noch drei Tage in der Woche arbeiten. Auch der
Verkehr der elektriſch-fahrenden Züge wird auf ein Mindeſtmaß
herabgeſest. Die Beleuchtung in den Vergnügungs-Etabliſſements
wird wit Ausnahme der Zeit von 7 bis 11 Uhr ausgeſchaltet. Um
4 Khr nachmittags müſſen in allen Bureaus die Lichter gelöſcht
werden.

Jnterſkandinaviſcher Arbeiterkongreß.
Stockholm, 8. Dez. Der interſkandinaviſche Arbeiterkongreß

hat heute hier begonnen. Es ſind etwa 200 Delegierte von Nor-
wegen. Dänemark, Schweden und Finland anweſend, die 300 000
ſkandinaviſche Arbeiter vertreten. Höglund eröffnete den Kon-
greß und hielt das erſte Referat über die Stellung der
ſktandinaviſchen Arbeiter zur Weltrevolution
Er ſprach ſich für die Taktik der 3. Jnternationale aus und
empfahl. daß Vorbereitungen für die Veranſtaltung von Streiks
und anderen Aktionen zur Unterſtützung und als Hilfe für die

ugen]

hat, will von Korruption reden.

Nationalverſammlung.
tes. Sihung. Mittwoch. den 10. Dezember.

Präſident Fehrenbach eröffnet die Sitzung um 1 Uhr 20 Min.
Fortſetzung der zweiten Beratung über das

Notopfer.
Abg. Dr. Braun Franken (Soz.): Die geſtrigen Szenen be

wieſen nur, daß die Rechte den nun ſtellen will, der mit beiſpiel
loſer Energie Deutſchland aus feinem finanziellen Elend retten
will. Herrn Hugenbergs Angriffe waren ſorgfältig ſtiliſiert. Herr

rg, der die Beamten des Kriegsminiſteriums korrumpiert
(Präſident Fehrenbach rügt dieſen

nsdruck.) r hat Landesverrat getrieben, indem er einStück wertvollen deutſchen Landes dem Feinde anbot,
Präſident Fehrenbach Jch kann dieſen Ausdruck nicht zu

laſſen, wie ich ihn geſtern nicht zugelaſſen habe.
Abg. Dr. Braun (fortfahrend): Es iſt nicht zu fürchten, daß

die Entente Hand auf das Notopfer legt. Zu dem Entwurf haben
wir nur wenig Abänderungsträge.

Abg Dr. Farwick (Ztr.): Zu ſchonen ſind bei der Anſpannung
des Beſitzes die Familie und die werbende Arbeit, und das iſt im
Geſetz geſchehen. Die Zwangsanleihe iſt innerlich unhalibar. Jch
erkläre namens aller Parteien aus dem beſetzten Gebiet: Wir ver
wahren uns dagegen, verſchachert zu werden. Wir ſind noch nicht
tot. Wir ſollen noch 15 Jahre das Elend der Beſetzung ertragen,
aber wir bleiben.

Abg. Dr. Peterſen (Dem.) erklärt, daß ſeine Partei in der
zweiten Leſung für das Geſetz ſtimmen würde, für die dritte Leſung
ſich aber ihre Stellungnahme vorbehalten würde.

Abg. Dr. Becker- Heſſen (D. Vp.): Der Betrag von jährli
zweieinhalb Milliarden durch den Beſitz wäre aufzubringen dur
eine laufende Abgabe vom Vermögen auf Grund wiederholter Ver-
anlagung des reinen Vermögens nach progreſſiv ſteigendemm Steuer
ſatz und zweitens durch eine Steueranleihe, die nach der Vermögens
abgabe umzulegen iſt.

Miniſter Erzberger: Der Weg, den der Antrag Rieſſer
und Vecker vorſchlägt, iſt eine ſehr ſchwankende Brücke. Gewiß gibt
es Bedenken gegen das Notopfer. Aber es gibt ſtärkere Gründe,
die uns zwingen, dieſe Bedenken hintanzuſetzen. Dem hohen
Lied des Egoismus, das Abgeordneter Hugenberg geſtern
geſungen hat, ſetze ich entgegen

das hohe Lied der Solidarität
des ſozialen Geiſtes. Wer den Gedanken der Solidarität nicht an
erkennt, hat den Geiſt der deutſchen Umwälzung überhaupt nicht
begriffen. Der ungrheure Gegenſatz der hohen Vermögen und
Vermögens loſigkeit iſt auszugleichen. Die große Maſſe der Ar
beiter erträgt es nicht mehr, die großen Vermögensanſammlungen
vor und während des Krieges beſtehen zu laſſen. Sie müſſen ad-
ebaut werden. Das iſt auch der leitende Gedanke des Notopfers.

ne es wird es keiner Regierung möglich ſein, unſere Wirtſchaft
aufwärtszuführen. Nur ſteuerliche Gerechtigkeit kann zur Ruhe,
ur Arheit. zur Aufwärtsbewegung führen. Die Vorlage will denCermégenaſſard vom 31. Dezember 1919 zur Grundlage einer er

beblichen Vermögensabgabe machen. Das Notopfer entzieht dem
Geſamtvermogen 2,5 Milliarden jährlich einſchließlich der Zinſen.
Uebrigens ſieht das Notopfer ſowohl wie die Reichsabgabenord-
nung Erleichterungen vor bei eventueller Verringerung der Ver
mögen in den nächſten drei Jahren Demgegenüber baut ſich die
Zzwangsanleihe ebenfalls auf dem Stande vom 81. Dezember 1919
auf, und die Zwangsanleihe kann doch nachträglich überhaupt nicht
zurückgenommen oder geändert werden. Dem Abgeordneten Far
wick verſpreche ich, daß die Familie und die werbende Kraft bei der
Ausführung des Geſetzes geſchont werden ſollen. Die kleinen
Rentner ſollen ebenſo geſchont werden. Bei mittleren Vermögen,
bis zirka 200 000 Mk., werden bei vier und mehr Kindern Erleich-
terungen geſchaffen werden. Das Notopfer muß aus finanziellen,
inner politiſchen und wirtſchaftlichen Gründen ſchnellſtens verab-
ſchiedet werden.

Abg. Wurm (U. S.): Die Anträge der Rechten gehen nur dahin
den Maſſen die ſchwerſten Laſten aufzubürden. Sie (nach rechts)
wollen verhindern, daß etwas zuſtande kommt, was uns wenigſtens
in etwas aus dem augenblicklichen Unglück heraushilft. Wir be
willigen keinen Pfennig, der die arbeitenden Maſſen belaſtet. Das
Kapital muß noch in ganz anderer Weiſe herangezogen werden.

Es hat den Krieg verurſacht
und ſoll nun auch die Zeche bezahlen. Die Rechte ſucht von dem
unabwendbaren Schickſal der Ablöſung durch eine neue Wirtſchafts
form hinwegzukommen. Das Reichsnotopfer bedeutet
keine Sozialiſierung. Auch die Steuergeſetze ſind keins
Sozialiſierungsgeſetze. Aber ſie bereiten den Weg dazu vor, weil
das Volk dazu gezwungen wird, aus ſich heraus eine neue Wirr
ſchaftsform zu ſchaffen. Es handelt ſich darum, daß nur der Ve
ſitz Steuern zahlen ſoll. Jeder Pfennig, der den Arbeitern auf
gelaſtet wird, iſt eine Ungerechtigkeit, gegen die fich die Arbeiter
zu wehren haben. Es iſt eine Machtfrage, die jetzt hier zur Ent
ſcheidung kommt. Viel hängt davon ab, welche Mächte zwiſchen der
zweiten und dritten Leſung hinter den Kuliſſen noch in Bewegung
gebracht werden. Wenn das Geſetz abgelehnt wird, ſo wird
damit ein

glänzendes Agitationsmaterial für uns

geſchaffen. (Beifall b. d. U. S.)
Abg. Dr. Hugenberg (Dn.), perſönlich: Jch habe Herrn

Erzberger vorgeworfen, daß feine Politik zur Beſetzung des Ruhr
gebiets führen könnte. Jch, hatte dies nicht gewünſcht. Das glaubt
mir doch auch niemand. (Lärm.)

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Dr. Heim (b. E.verſönlich), Dr. Streſemann D.Vp.), Dr. Braun e
und Katzenſtein (Soz.) folgt die namentliche Abſtimmung über
den Antrag Becker (Heſſen) und Rieſſer auf Zurückweiſung der
Vorlage an den 10. Ausſchuß.

Es ſtimmen ab 279 Abgeordnete. Der Antrag BeckerRieſſer
wird mit 286 gegen 483 Stimmen abgelehnt.
S 1 des Geſetzes wird nach Ablehnung eines Zuſatzantrages

Arnſtadt in der Kommiſſionsfaſſung angenommen.
Ohne längere Ausſprache wird eine Reihe von Paragraphen

nach der Faſſung des Ausſchuſſes und unter Annahme einiger
Abänderungsanträge Dr. Blunck (Ztr.) angenommen.

Bei S s will
Abg. Gruber (Soz.) auch

die Kirche und ihr Bermögen

unter das Notopfer bringen. Von den Sparkaſſen ſollen nur die
den Gemeinden und den Gemeindeverbänden gehörenden Einlagen
abgabefrei ſein. C

Miniſter Erzberger: Bezüglich der Sparkaſſen wäre es mir
recht, wenn Sie zur Regierungsvorlage zurückkehrten. Wenn Sie
aber den politiſchen Vereinen, Turnvereinen uſw. Steuerfreiheit
geben, ſo wüſſen Sie ſie auch den Kirchen geben, ſonſt wäre dies
ein ausgeſprochen antikirchlicher. Akt. Ein Geſetzentwurf über die

allgemeine Beſteuerung der toten Hand
wird demnächſt fertiggeſtellt.

Der ſozialdemokratiſche Antrag, die Kirche mit dem Notopfer
zu beſteuern, wird abgelehnt.

g 5 wird im übrigen in der Jaſſung des Ausſchuſſes ange
nammen.

Nächſte Sitzung morgen 1 Uhr: Bankgeſetz uſw.
ribune aus
loſſen.

Salonii meldet, hat Serbien ſeine Grenzen ge ruſſ' ſchen Genoſſen getroffen werden. Schluß 7 Uhr.
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I Preußiſche Landesverſammlung

frandenem Examen iſt nur eine entſprechende Beſcheinigung aus

weſen zu bringen.

fortgeſetzt.

erxamen iſt nicht

die breiten Maſſen werden. Die Fortſchritte der Wiſſen

Mktiſchen Korporationsweſens nicht zu unterſchä

Hochſchulen ſind das genügende Mittel, um ein enges Verhältnis

Toynerstag 11 Uhr: Fortfetzung.

In der fortgeſedten Kultusdebatte wurde in der Preußi
ſchen Landesverſammlung am Dienstag über das Hochſchui
weſen beraten. Dieſe Veratung reihte ſich würdig den übrigen
Teilen der großen Kultusdebatten an. Zignd war außer bei
znſerem Redner der Ville zu einer radiſalen Umgeſtaltung des
Bildungsweſens zu ſpüren. Auch was Unterſtagtsſetreiär Be ger
an Reformideen entwickelte. war keineswegs etwas Grundftürzen-
des wenn man ihm auch gern zugeſtehen mag, daß er die löbliche
Abſicht hat. den muffigen Räumen der Hochſchule mehr Licht und
Luft zuzuführen. Es iſt ſo, wie der Demokrat Preu ß zutreffend
bemerkte: die ſahrzehntelange Zurückdämmung jeden Fortſchritts
im Hochfchulweſen hat eine ſolche Fülle von Rückſtändigkeit auf
gehäuft, daß ſich deren Wegräumung ſchon als radikale Reform
gusnimmt. Tatſächlich wird jedoch dadurch erſt das Fundament
freigelegt auf dem ſich dann erſt unſere revolutionären Schulpläne
verwirklichen laſſen.

Genoſſe Dr. Weyl, unſer Redner zu dieſer Frage, legte dar,
ein wie geringes Verſtändnis von bürgerlicher und Regierungs
ſeite dem Bildungsſtreben des Proletariats entgegengebracht werde.
Die Univerſitäten ſeien auch heute noch die Hochburgen des Kapi-
talismus und die Brutſtätten der Reaktion. Heute noch ſeien die
ProteFwen, die ſich ſelbſt einmal als die Leibgarde der Hohenzollern
be zeichne en, Inhaber der Lehrſtühle. Und der Miniſter Haeniſch
trage durch ſeine Erlaſſe, worin er die ſtudierende Jugend zum
Veitritt in die Freiwilligenkorps auffordert und den ſtudentiſchen
Mitgliedern der Einwohnerwehren allerlei Vergünſtigungen zu
ſichert, nur dazu bei, unſer Mißtrauen gegen das Hochſchulweſen
zu verſtärken.

Da an eine vollſtändige Umbildung des Schul und Erziehungs
weſens bei der gegenwärtigen Machtverteilung nicht zu denken
ſei, verlangen wir als Mindeſtabſchlagszahlung: 1. Alle Hochſchul-
lehrer ſind auskömmlich zu beſolden. Alle Einkünfte aus Kolleg
geldern und Examinas ſind abzuſchaffen. Privatdozenten ſind vom
Augenblick ihrer Einſtellung zu beſolden. 2. Alle Kolleg- und
Uebungsgelder find abzuſchaffen. 8. Wiſſenſchaftlich wertvolle
Diſſertationen ſind auf Staatskoſten zu drucken. 4. Alle Examinas
ſind unentgeltlich. 5. Der Doktortitel iſt abzuſchaffen. Nach be

zuſtellen. 6. Es iſt eine kollegiale Hochſchulleitung zu ſchaffen unter
Hinzuziehung aller Lehrkräfte, des Studentenrates, des Bildungs-
rates und von Vertretern der freien Berufe. 7. Auch das Volks
hochſchulweſen iſt in organiſche Verbindung mit dem Hochſchul-

Wir fordern aber auch, um dem Proketarierkind ſchon jetzt den
Hochſchulbeſuch zu ermöglichen daß der Staat nicht bloß Freiſtellen
gewährt, ſondern für dieſe Kinder den geſamten Unterhalt über

nimmt. 7Unſer Ziel ſei in den Laſſalleſchen Worten umſchrieben: Wiſſen
ſchaft und Arbeiter ſind eins; ſollen es ſein. Dafür werden wir
kämpfen und der Sieg werde unſer ſein. (Lebhafter Beifall links.)

d4. Sitzung. Mittwoch, 10. Dezember.
Präſident Leinert eröffnet die Sitzung um 11 Uhr 20 Min.
Ein Antrag der Sozialdemokraten, der alle Diſziplinarverfahren

n r r v aus der Zeit vom 9. Novemer 1918 bis
9. Mai 1919 nebſt den Koſten niedergeſchlagen bzw. die Diſzipli
narſzrafen erlaſſen will, geht an den Rechtsausſchuß.

Die zweite Beratung des Unterrichtshaushaltes wird bei den
Hochſchulen

Abg. Dr. Lauſcher (Ztr.): Der Aufſtieg zu den Höhen der
Wiſſenſchaft läßt ſich nicht populariſieren. Auch das Abiturienten-

u entbehren. Die Hochſchullehrer ſind für die
heutigen Verhältniſſe äußerſt ſchlecht beſoldet, beſonders die Extra
ordinarien, die nur 2600 bis 4800 Mark Gehalt haben.

Miniſter Haeniſch: Für die Hochſchulreform ſind wir ſehr
glücklich, in Unterſtagtsſekretär Becker den beſten Mitarbeiter ge-
wonnen zu haben. Bezüglich des Marburger Falles habe ich die
Ueberzengung gewonnen, daß das Urteil gegen den Studierenden
Lemme viel zu hart war. Jch habe ſofort verfügt, daß es in den
Akten wieder gelöſcht wird. Den Hochſchullehrern ſpreche ich für
ihre materielle Opferwilligkeit Dankbarkeit und Anerkennung
aus. Sie beſſerzuſtellen iſt eine Ehrenpflicht des Staates. Den
Profeſſoren iſt volle Lehrfreiheit gewährleiſtet. Aber ſie haben
darum noch nicht das Recht, Einrichtungen des Staates in ge
häſſiger, hämiſcher Weiſe in den Staub zu ziehen.

Beim techniſchen Unterrichtsweſen wünſcht
Abg. Lüdemann (Soz.), daß die techniſchen Mittelſchulen

mit den technifchen Hochſchulen organiſch z efaßt werden.
Die Abſchlußprüfung an den techniſchen Mittelſchulen ſollte man
dem Abiturientenexamen gleichſtellen.

Abg. Dr. Faßbender (Ztr.) An den techniſchen Hoch
r ſollten die philoſophiſchen Vorleſungen nicht vernachläſſigt
werden.
Abg. Dr. Schloßmann (Dem. Wir dürfen es mit großer

Genugtuung empfinden, daß wieder drei deutſche Gelehrte mit
dem Nobelpreis ausgezeichnet worden ſind. Auch in Zukunft muß
für die Wiſſenſchaft das Erforderliche aufgewandt werden. Die
techniſchen Hochſchulen ſollten den Univerſitäten in alle Beziehungen
gleichgeſtellt werden. Die Ergebniſſe der Forſchungen müſſen in

ſchaft müſſen in ſoziale Fortſchritte umgeſetzt werden.
Abg. Dr. Kloß (Dn.) bittet, die Erziehungswerte des ſtudenen Bei der kom

menden Hochſchulreform darf man nicht alles über einen Kamm
ſcheren. Die Eigenart der techniſchen Hochſchulen bedarf beſon
derer Berückſichtigung.
Unterſtaatsſekretär Becker Die Regierung bringt den tech-

niſchen Hochſchulen genau das gleiche Intereſſe entgegen, wie den
Univerſitäten. Bei den Rechten der techniſchen Hochſchulen aber
handelt es ſich vorwiegend um pädagogiſche, bei den Univerſitäten
dagegen um w. r Fragen.

Abg. Dr. Weyl (U. S.): Es wäre wohl beſſer, daß dieſeFragen nur in den Ausſchüſſen erörtert würden, ſtatt hier vor
gähnend leeren Bänken und Tribünen. Eine Koali-
tionsregierung kann keine rückfeſte Haltung haben. Uns fehlt
daher das Vertrauen zu ihr. Profeſſoren und Studenten betätigen
ſich immer noch als Knechte des Kapitalismus.

Abg. Dr. Moldenhauer (D. Vp.): Die Seminarien an den
Dem vong wiſchen Dozenten und Studferenden herzuſtellen. be

einedeutſchnationaler Seite geſtellten Antrag auf Schaffung

Für Grube Hermine Henriette T ſind folgende Kameraden auf
geſtellt als Knappſchafisälteſter Häuer Hermann Schmig Ofendorf,
als 1. Stellvertreter Preſſer Albert Schul z eOfendorf, als 2. Stell
vertreter Schmied Wilhelm Reimersdiadewell; für Grube Her
mine Henriette II als Knappſchaftsäiteſter Häuer Paul Hofſſ mann
Döllnitz, als 1. Stellvertreter Häuer Paul Heinze Döllnitz, als
2. Stellvertreter Kipper Wilhelm FiſcherLochau.

Kameraden, ihr hadt es in der Hand, daß eure bewährten Ver f
tretèr gewählt werden. Erſcheint Mann für Mann und verhelft euren
Kandidaten zum Sieg

Ein Sebhrer der chriſtlichen Nä enre g man in der Zeit der demokratiſchen auſ die
Kinderſeele vergiftet, beweiſt die Tätigkeit des Seelſorgers Der g
mann im Konfirmandenunterricht. Dort behandelt er auch die
Revolution, die er in Grund und Boden verdammt. Rach ſeiner

deren Eingeſeſſenen in ihrer Mehrheit der U. S. P. angebören,
deren Gemeindevertretung zu zwei Dritteln aus unſeren Genoſſen
beſteht

Aus der Provinz.
An bie Arbeiterſchaft des Kreiſes Liebenwerda

Wie ſchon kurz berichtet, wurde die letzte Kreisausſchußſitzung in
Liebenwerda am Schluß regelrecht von etwa 40 Männern, meiſt
Fleiſchern ans dem ganzen Kreiſe, und auch von mehreren Bauern,
bedroht. Dieſer Putſch war planmäßig ſeit kanger Zeit vorbereitet.
Es wurde mit einer Kommiſſion in Sachen Aufhebung des Kreis
ſchlachthauſes in der friedlichſten Weiſe verhandelt. Zum Schluß
drängten, als alles beendet war, etwa 25 Mann ſich nach dem Sitzungs
zimmer und nahmen ſchimpfend eine drohende Haltung ein. Der
Landrat verbat ſich die Haltung eines Fleiſchers von Mückenberg, aber
es wurde darauf noch ſchlimmer. Dieſe Aktion richtete ſich gegen die
zwei Mitglieder der U. S. P. im Kreisausſchuß, in erſter Linie gegen
den Genoſſen Walther-Elſterwerda, der, als er zur Bahn gehen
wollte, im Hausflur mit Totſchlag bedroht wurde, obwohl er in dieſer
Sache kein Wort geſprochen hat, ſondern Gen. Naumann, wie feſt
geſtellt iſt. Gen. Walther mußte ins Zimmer zurückflüchten. Beim
zweitenmal wurde er draußen überfallen und geſchlagen, wobei der
Tumult fortdauerte. Man ſchrie: „Solche Lumpen, ins Zuchthaus
gehören ſie, am längſten haben ſie dringeſeſſen uſw.“

Was ſagt die Arbeiterſchaft zu ſolcher Behand: um ihrer Vertreier,
die ſie in die Aemter geſchickt hat, um allgemeine Intereſſen und
keine private Profitintereſſen zu vertreten Es iſt ein Skandal, daß
mit der Verrohung und der Verkommenheit der Sitten bei den Bür-
gerlichen es ſo weit gekommen iſt. Dagegen muß der ſchärfſte Proteſt
erhoben werden!

a enneeeeeeeesEs iſt die höchſte Zeit!
Der kleine Reſt der revolutionären Errungenſchaften

die Erleichterung des Kirchenaustritts ſoll jetzt beſeitigt
werden. Jn kurzer Zeit wird der Austritt aus der Kirche
bedeutend erſchwert.

Geſinnungsfreunde! Macht dieſe ſchwarzen Pläne zu
nichte! Tretet in Maſſen aus der Kirche aus! Laßt die
Kirchlichgläubigen ihre Laſten ſelbſt tragen!

Die größten Drückeberger find die Geiſtlichen,
die ſelbſt keine Kirchenſtenern zahlen.

Tretet ſofort aus der Kirche aus!
n

Jn wenigen Tagen iſt es zu ſpät. Jegt iſt der Kirchen
austritt noch koſtenlos und einfach.

Meldet mündlich euren Austritt aus der Kirche
auf dem zuſtändigen Amtsgericht (für Merſeburg: Poſtſtr.)
vorm. von 10--12 Uhr an. Jeder auch die Ehefrau
muß perſönlich erſcheinen. Anterſchreibt das auf-
genommene Protokoll und laßt euch eine Beſcheinigung
aushändigen. Vom I. Januar 1920 an ſeid ihr dann von
der Zahlung der Kirchenſteuer befreit.

Wiehe. Organiſation der Kriegsbeſchädigten.
Die Kriegsbeſchädigten, Kriegshinterbliebenen und ehemaligen
Kriegsteil g. von Wiehe und Umgegend hielten Sonntag nach
mittag im Goldenen Löwen zu Wiehe eine von dem Kaufmann
Willi Veck in Wiehe einberufene Verſammlung S Beſprechung
der Gründung einer Organiſation der Kriegsbeſchädigten, Kriegs
hinterbliebenen und Kriegsteilnehmer von Wiehe und Umgegend
ab. Kamerad Beck eröffnete die Verſammlung mit einigen Be

rüßungsworten und begrüßte die Erſchienenen von Wiehe, Allerſtebt Wolmirſtedt uſw. Der Kamerad Dr. Elkan aus Halle hielt

darauf einen längeren Vortrag über Zweck und Ziele einer Orga
niſation der Kriegsbeſchädigten, Kriegshinterbliebenen und ehe
maligen Kriegsteilnehmer und entwickelte in ſeinen längeren
Ausführungen das Programm des Reirchsbundes der Kriegsbeſchä
digten, Kriegsteilnehmer und u interbliebenen. Der Vor
trag fand allgemein lebhaften Beifall. An der Ausſprache be
teiligten ſich insbeſondere mehrere erſchtenene Krieger wen die
in ergreifender Weiſe ihre Not ſchilderten und es begrüßten, da
endlich auch für Wiehe und Umgegend eine Organiſation, die ſt
ihrer Intereſſen annähme, geſchaffen werden ſollte. Schließlich
ſchloſſen ſich die Erſchienenen zu einer neuen Ortsgruppe Wiehe
und Umgegend des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegs
teilnehmer und Kriegshinterbliebenen zuſammen. Als 1. Vor
ſitzender wurde der Kamerad Willi Beck aus Wiehe, als 2. Vor
ſitzender Paul Ehrenpfurdt, als 1. Schriftführer Karl Schöne als
2. Schriftführer Wilhelm Manderla, als 1. Kaſſierer Fritz Otto,
als 2. Kaſſierer Bärhold und als Beiſitzer die Frauen und

tudentenrechts werden wir zuſtimmen.
Zas Kapitel wird erledigt.

Aus dem Saalkreis.
KnappſchaftsälteſtenWahl.

Am kommenden Sonntag, den 14. Dezember finden für folgende
Betriebe in Ammendorf und benachbarte Orte die Knappſchafts
ilteſten Wahlen ſtatt: Grube von der Hevdt (Ammendorß),
Rube Hermine Henriette I (Oſendorf), Grube Hermine
denriette II (Döllnitz) und die dazu gehörenden Abraumbetriebe.

Folgende Kameraden ſind aufgeſtllt worden: für Grube von der
Peydt als Knappſchaftsälteſter Häner Hans Heinitz-Ammendorf,
s 1. Stellvertreter Häuer Arthur Möbins-Ammendorf, als 2. Stell

Booſe und Reinhold Schreiter aus Wolmirſtedt gewählt.
Heldrungen. Aus der Arbeiter bewegung. Am Sonnabend,den 13. Dezember, feiert der Parteiperein Senee ſein erſtes

Stiftungsfeſt im Schützenhaus. Genoſſin Krüger-Halle hat die
Feſtrede übernommen und man erwaxtet zahlreiche Beteiligung auch
von auswärts. Kommende Woche findet in Oberheldrungen ferner
eine große öffentliche Volksverſammlnng ſtatt, in der über
die gegenwärtige Lage geſprochen werden wird. Sonntag vormittag
in der Gave von Schacht Anna: Wahl des Knappſchaftsälteſten und
Stellvertreters. Genoſſen, ſeid zahlreich zur Stelle! Die Verhand-
lungen der Lohnbewegung ſcheinen zu Ende zu gehen. Heute findenVerhandlungen der Berg und Fabe karbeitervrganiſation, über deren

Verlauf am Sonntag, den 14, berichtet wird, in Nordhauſen ſtatt.
Düben. Oeffentliche Verſammlungen. Am Sonn-

abend, den 6. Dezember, war in Düben eine Verſammlung, in der

auf dem Parteitage in Leipzig weilte, war der Genoſſe Pinkowſko
(Eilenburg) erſchienen und referierte über die gegenwärtige poli-

Zertreter Häuer Wilhelm Dol ze Ammendorf. Die Wahl findet im
delmſcheu früher Gaudigs) Lokal von 8 bis 13 Uhr früh ſtatt.

tiſche Lage in 1 Aſtündigem Vortrag. Er geiſeltle das Verhalten
der Rechtsſogialiſten, die alle ihre Grundſätze dem Kapital und den

tätigt ſich dieſer Diener am göttlichen Wort in einer Gemeinde, wei

auch zu gleicher Zeit als Krankenſchweſter tätig iſt, ſofern es

Kanaliſation von der Genoſſenſ

a. Auch
tiert werdeh W gerenaufmerkſam R

alle den A

Herzderg. Ob es was nützen wird?Mahnungen des Her n Landrats n die M chlieferungen an
die Molkereien gang bedeutend elaſſen. ſo daß die Anforde
rungen der ProvinzialfettſtelleAuf die Verordnungen über die Vieh und Fleiſchbewirtſchaftung

Anſicht iſt den ermordeten Liebknecht und Luxemburg ganz recht ferngeſchehen, allen Revolutionären müſſe es ebenſo en. So be r c
t zurück. 2 erſuche die Herren Gemeindevorfteher übera

auf eine baldige Lieferung S rin und mir ſäumige Ablieferer
zur Anzeige zu bringen.“ So und
machungen im hieſigen Kreisblatt. Ob es was nüten wird? Oder

Lächeln darüber hinwegſehen wird. Vorweg bemerkt, die Amts-

rungsmaßnahmen betraut werden. ſind ſelbſt zum größten Teil
„notleidende“ Landwirte. Daß die Maßnahmen nicht ſo ange
wandt werden wie es notwendig wäre, oder nur immer da an

wandt werden, wo tatſächlich nichts mehr iſt, iſt zur Genüge be
annt. „Die beſtehenden Vorſchriften reichen aus. die Erfaſſunder ablieferungspflichtigen rin zu ſichern und den eqleis

handel wirkſam zu bekämpfen s iſt aber erforderlich, daß ſie
mit dem nötigen Nachdruck durchgeführt werden.“ So ſchrie d
Landrat im Junt dieſes Jahres den
kommiſſionen, welche nach einer Verfügung des Stagtskommiſſars
für Volksernährung beſtellt waren! Aber als die Kommiſſionen
eine Zeitlang dabei waren die beſtehenden Vorſchriften mit den
nötigen Nachdruck durchzuführen, kam der Kreisausſchuß, ging mit
ſeinem Vorſitzenden, dem Landrat, ſcharf ins Gericht und verlangte
mit den „nötigen Nachdruck“, die Kommiſſionen ſofort aufzulöfen,
Er, der Kreisausſchuß, werde ſich ſelber miſſionen, allerdinge
nicht ſo radikale, beſtellen. Gefagt, getan!
muß wieder zuſehen, wie der Kreisausſchuß mit dem nötigen Nach
druck dafür ſorgt, daß ihm ja nichts abgeht.
Agrarier auch die allgemeine Volksernährung. Der Wucherprofit
geht ihnen über alles und wenn Tauſende v Menſchen wegen
ungenügender Ernährung zugrunde gehen. uf Verordnungen
oder Bekanntmachungen pfeifen die Herren. Und wer will ihnen
was, ſie baben ja die Macht in den Verwaltungen des Kreiſes und
in den Einwohnerwehren. Es werden die Hinweiſungen im
Kreisblatt oder dgl. nach wie vor nichts nützen. Es iſt notwendig,
daß die beſtehenden Vorſchrjften zur Erfüllung der abließerungs-
pflichtigen Greugniſſe mit Nachdruck durchgeführt werden, ehe es
zu unliebſamen Vorgängen kommt. Oder will man das gerade.
um die Leiſtungen der Einwohnerwehren mal ausprobieren zu
können. Den Anſchein hat es!

Mühlberg. Die Parteiverſammlung der U. S. P, die ſehr
gut beſucht war, nahm den Monatsbericht der Ortsleitung entgegen.
42 neue Mitglieder wurden feit der letzten Verſammlung aufgenom-
men, womit die Mitgliederzahl im Orte die Zahl 300 nahezu erreicht
hat. Der Fraktionsvertreter berichtete über die kommunale Arbeit
in der Stadtgemeinde. Jmmer mehr muß der Kommunalkörver mit

leiter berichtet über die Kreiskonferenz in Falkenberg. Beide Berichte
fanden die Zuſtimmung der Verſammlung. Der politiſche Monats
bericht wurde abgeſetzt, dafür fand eine r und klare Be
richterſtattung vom Parteitage ſtatt. Lebhafte t Wenn 423 der
Berichterſtatter, als er die gründſätzliche Politik und das neubeſchloſfene
Aktionsprogramm des Parteitages klarlegte. Wegen der vorgerückten
Zeit wurde die Debatte darüber vertagt. Es wurde die Forderung
nach kräftiger politiſcher Wervearbeit, deſonders unter den Gewerk
ſchaften, erhoben. Die Bildungsarbeit ſei jetzt das wichtigſte. Es
wurden noch einige Mitteilungen von der Parteileitung gemacht.
Erwähnt wurde, daß der Partewerein Annaburg bei der Kreisleitung
beantragt hat, zur Stärkung des Wahlfonds einen freiwilligen Beitrag
von einer Mark von jedem Mitglied zu erheben. Das Parteiinter
eſſe war ſo rege, daß die Ortsleitung auf Drängen der Genoſſen
bereits in der nächſten Woche die nächſte Verfammlung abhalten will.
Arbeiter, Ehrenpflicht iſt es, ſich auch politiſch zuſammen zu ſchließen!

Schildan. Aus der Bewegung. Am Se ſonnavend, den 6. De
zember hielt die U. S. P. D. hier eine öffentliche Volksverſammlnung
im Schützenhauſe ab, die ſehr gut beſucht war. Das Referat hatte
Genoſſe Holzweißig in Behinderuug des erbetenen Referenten
übernommen. Als Disfkuſſionsredner trat der Scheinſozialiſt
hie auf, der leider der großen Politik wenig Be
achtung geſchenkt hatte, dafür umſomehr ſich mit perſönlichen örtlichen
Sachen deſchäftigte. Daß ihm die erteilte Antwort doch zu denten
gegeben hatte, zeigte ſein Referat in der am 7. Dezember hier abge
baltenen S. P. D.-Verſammlung, in der Genoſſe Holzweißig nochmals
Gelegenheit fand, den Sozialpatrioten die ſozialdemokratiſchen Grund
ſätze klar zu legen.

Lommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Am 13. Sep
tember wurden die neuen Magiſtratsmitglieder gewählt, am 21. Ro
vember durch die Regierung beſtätigt und am 8. Dezember in ihr
Amt eingeführt, darunter Genoſſe Albert Heinitz. Eine Verfügung
über Vergebung von Arbeiten beſagt, der Privateigentümer verpflichtet
ſich, die Miete 10 Jahre lang mit Zuſtimmung der Gemeindever
waltung und die Wohnungen in erſter Linie kinderreichen

milien, Kriegsverletzten und Kriegerwitwen zur Verfügung zu ſtellen.
ür die von ſtädtiſcher Seite vorgenommenen baulichen Veränderungen

auf dem Oſterberge und am Wolſſtellerſchen Grundſtück ſind 38389 Mk.
veransgabt worden. Hierzu gibt der Staat eine Beihilfe von 2872 Mk.
ſo Laß der Stadt 957 Mk. zur Deckung bleiben, davon entfallen aufden Oſterberg 459 Mk. en das Wolfſſtellerſche Grundſtück 488 Mk.
Die letztere Summe ſoll auf das Grundſtück hypothekariſch eingetragen
werden. Der Gaspreis iſt wieder geſtiegen, und v muß gezahlewerden pro Kubikmeter 64 Pf., Motorengas 89 Pf. und die Stadt
9 Pf. Der Landeshauptmann hat eine Verfügung erlaſſen über
Beſchaffungsbeihilfen für Penſionäre, danach hätten wir zu zahlen
für die Witwen des früheren Bürgermeiſters Koch und des Polize
ſerganten Kelterborn je 500 Mk., die aus der Penſionskaſſe gezahlt
werden und ſomit den Stadtſäckel nicht belaften. Unſere kommunalen8 Steuerzuſchläge wurden von 170 auf 200 Prozent erhöht, werden je

do t dann erhoben, wenn die ſtädtiſchen Finanzen nicht ausreichen.
Städtiſches Notgeld kommt nicht zur Einführung. Es lag ein Antrag
vom Vaterländiſchen Frauenverein über Anſtellung einer Gemeinde
ſchweſter vor, dieſer wurde zurückgeſtellt, da wir hier in Dommitzſch
ſchon eine Säuglingsſchweſter ſeit dem 1. Dezember haben, welche

chnicht um anſteckende Krankheiten dandelt. Die Koſten, welche ſ

ſtsmolkerei entſtanden find, lehnt
dieſe ab. Die Molkerei ſoll verpflichtet werden, ihre Kläranlage, da.
durch dieſe öfters ein ſchauderhafter Geruch entſtebt, jährlich mindeſtens

Jn nichtöffentlicher Sitzung wurde überviermal reinigen zu laſſen.
hlung der ſtaatlichenErhöhung von Armenunterſtützungen und

Beſchaffungsbeihilfe an ſtädtiſche Beamte beraten.
NeuBurxdorf. Der Arbeiterrat iſt ſchuld, ſo meint ekn

hieſiger Spätaufſteher, der im Liebenwerdaer Kreisblättchen ſeine
Wut über die Schleich- und Schiebergeſchäfte zum Ausdruck bringt.
Er wirft den Arbeiterrat vor, daß er auf ſeine Lorbeeren ausruhe
uſw. anſtatt den Schleichhandel mit den Behörden energiſch zu be
kämpfen. Dieſer ahnungsloſe Engel ſcheint die ganze Zeit geſchlafen
zu haden, und er reibt ſich jetzt im gähnenden Dämmerzuſtand die
Augen rot, wobei ihm jedenfalls wieder einmal die Arbeiterräte ein-
geſallen ſind. Ja, hätte er nur nicht geſchlafen, als die verhaßten
Arbeiterräte, die er vielleicht mit bekämpft hat, um ihre

Genoſſe Buhle (Deliszſch) ſprechen ſollte. Da dieſer aber noch kämpften und mehr Rechte forderten. Jetzt, da man dieſe Revolutions
organe glücklich abgewürgt hat, ſchreit die Geſellſchaft wieder nach den
Räten, die an der Bankrottwirtſchaft des Bürgertums mit Schuld ſein
ſollen. Die Arbeiter kennen dieſe Melodie bereits zur Genüge, nur
die Burxdorfer Träumer anſcheinend nicht, die auch politiſch ſchlafen.

ungsbeſ

ehe in mal von leet ammkungen ſtatt mit demſelben folgte c t
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2 Neuwahl der Vorſtandsmitglieder auf 1 Jahr. Neuwahl

für 2 ausſcheidende Mitglieder auf 3 Jahre. Neuwahl
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Halle (S.) den 11. Dezember 1919.
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Ne Pulteipreſſe Uber den Purteltaun,.

Von kritiſchen Betrachtungen der Parteipreſſe über den Partei
tag liegen uns bis jetzt nur erſt wenige vor. Aber aus allen ſpricht
die einmütige Genugtuung darüber, daß der Parteitag die Ein
heit, Aktionsfähigkeit und Schlagkraft der Partei
nicht nur gewahrt, ſondern erfreulicherweiſe noch bedeutend ge

ärkt hat. Der Beſchluß des Parteitages in der Frage der
nernationale findet naturgemäß eine verſchiedene Beurteilung.

un laſſen nun eine Reihe der bemerkenswerteſten Urteile
n:

J

In der Frekheit beſchäftigt ſich Rudolf Hilferding in einem
Aufſad einleitend zunächſt mit der Lage und der Politik der
Rechtsſozialiſten und Kommuniſten, um dann zu
chreiben: Jn dieſer Situation gab es ſowohl für die
echtsſozigliſten als für die Kommuniſten nur eine Hoffnung auf

gRettung, die Hoffnung auf eine Spaltung oder innere Lähmung
der Unabhängigen Sozialdemokratie

Der arteitag hat dieſe Hoffnung vernichtet. Wir wollen
keinen Moment leugnen, daß dieſe Tagung viele kritiſche Momente
eſehen hat und über die Urſachen dieſer Kriſen wird noch ge

ſprochen werden müſſen. Aber die Einheit der Partei und
ihre Aktionsfähigkeit iſt gewahrt worden, und die Partei
hat dieſe ſchwere Belaſtungsprobe, der ſie unterzogen wurde, in
einem Maße, das nicht notwendig und politiſch nicht klug war, he
ſtanden. n das iſt das weſentliche.

Ermöglicht wurde dieſes Ergebnis durch den ſiegreichen Durchbruch der Erkenntnis, daß eine Schwächung der Unabhängigen
Sozialdemokratie unter allen Umſtänden vermieden werden müſſe.
Denn ſie bedeutet nicht nur ein Unglück für die Partei, ſondern ein
Unglück für den Sozialismus in Deutſchland. Von
unſerer Partei gilt von der Stunde ihrer Gründung bis zum
heutigen Tage, daß ſie das einzige Mittel und die einzige Mög-
lichkeit gibt, den Sozialismus durchzuhalten in allen
Wirren des Krieges, des Zuſammenbruchs und der Revolution.
Und deshalb mußte ſie bewahrt werden vor ſchwerer Erſchütterung,
und deshalb konnte und mußte die Einigung ermöglicht werden,
ſo ſchwer vielen auch die Zugeſtändniſſe werden mochten Wer
wie wir die Ausſichten des Sozialismus nicht mit jenem hem-
mungsloſen, aller ungünſtigen Momente uneingedenken Optimis-
mus betrachtet, der uns manchmal als allein ſozialrevolutionäre
Geſinnung angeprieſen wird, wird deshalb dieſes, nicht leicht er
kaufte Ergebnis des Parteitages nicht gering ſchätzen. Aber auch
c die meinen, daß ſchon die allernächſte Zeit die Endentſcheidung

ringen müſſe, werden einſehen, daß der Sache der Arbeiterbewe-
n nichts Schlimmeres hätte widerfahren können, als daß durch

eharren auf einſeitig feſtgelegte Formeln die Zerriſſenheit des
Proletariats vermehrt worden wäre.

Dieſe Gefahr iſt abgewendet. Die Unabhängige Sozialdemokratie
bleibt, was ſie geweſen iſt, die Trägerin des Sozialismus in
Dentſchland. Und deshalb müſſen ſich alle, denen es ernſt iſt um
die Sache des Sozialismus, um ſie ſcharen, und keiner darf ihre
Reihen verlaſſen.

Die Leipziger Volkszeitung ſchreibt in einem erſten Aufſatz u. a.:
Dieſe Ergebniſſe des Parteitages buchen wir als nützlich

für die Partei. Der Eindruck der Einmütigkeit, mit der die Partei
das Aktionsprogramm verabſchiedete, wird freilich durch die De
batte, die der Abſtimmung voraufging, und noch mehr durch den
Kampf um die Stellung zur Internationale weſentlich beeinträch-
tigt. Aber das Aktionsprogramm iſt eine Plattform, auf der ſich
alle ernſthaft in Betracht kommenden Richtungen der Partei ver
einigen können. Die ſtarken Herausforderungen und Vorſtöße
egen die bislang anerkannte Taktik der Partei, die der Reichs-
onferenz voraufigingen, ſind auf dem Parteitage nicht wieder-

holt worden. Nur ganz ſchüchtern wurde eine leiſe Andeutung
des Themas gewagt, als Genoſſe Koenen die Streichung des
Wortes „parlamentariſche“ in der Aufzählung der Kampfmittel
der Partei forderte der Antrag verfiel der Ablehnung. Das
Programm enthält ebenſowenig wie die Ablehnung oder Degra-
dierung des Parla mentarismus das in den Septembertagen
herriſch geforderte Bekenntnis zur Diktatur der Minderheit. Die
Anträge, die die Worte „als Vertreterin der großen Volksmehrheit“
ans dem alten Programm ſtreichen wollten, wurden durch die
Annahme des neuen Programms hinfällig, deſſen Wortlaut auch

1. Beilage zum Volksblatt.
bei den verwegenſten r keinen Anhalt gibt, eine
Verpflichtung der Partei auf dieſe gefährliche Anſchauung zu kon
ſtruieren. oſitiv aber formuliert es die Klärung der An
ſchauungen, die die Partei ſeit den Tagen des Märzparteitages in
r auf die Methode zur Eroberung der politiſchen Macht und
zur Ausübung der Diktatur des Proletriats in der Uebergangs-
periode vom Kapitalismus zum Sozialismus, über die Rolle und

des Räteſyſtems bei beiden Aufgaben gewonnen hat.
Es ſtellt das klar heraus, was im Aktionsprogramm noch unbe
ſtimmte Umriſſe zeigt.

„Wenn man die Reſolution der Parteileitung und der Kontroll
kommiſſion mit jener des Genoſſen Stoecker vergleicht, ſo findet

fortigen AnſeTuß und die Erklärung des Einverſtändniſſes mit
den Grundſätzen der 3. kommuniſtiſchen Jnternationale forderte,

man zunächſt „ls weſentlichen Unterſchied, daß Stoecker den ſo h

Halle (Saale), 11. Dezember 1919.

ſtößen wird die Annahme dieſes Programms als dieſe „Klärung“angeſprochen und geprieſen werden. Und in der Tat, dieſe an.
faſſung hat etwas Beſtechendes, der äußere Schein beſtätigt ſie
unbedingt. Das Aktionsprogramm bedeutet zweifellos einenheoreniſchen Fortſchritt gegenüber der alten Formulicrung, denn

eine Reihe läſtiger Unklarheiten ſind ausgemerzt und offenſichtliche
Widerſprüche ſind tatſächlich beſeitigt worden.

Trotzdem ſcheint es uns notwendig, die Fanfarenſtöße zu dämpfen
und die Abwicklung der hiſtoriſchen Geſchehniſſe abzuwarten.
Auch die U. S. P. muß erſt durch die Tat beweiſen, daß ſie fähig
iſt, dieſes Bekenntnis in politiſche Taten umzumünzen. Die Ein
ſtimmigkeit der Annahme iſt ein ſchlimmes Lmen. Wir
aben unbeſtreitbar noch eine ganze Anzahl von Leuten in unſeren

Reihen, die ihrer politiſchen Reiſe nach zu den Sozialimperialiſten
chören, Gegner der Diktatur des Proletarigts ſind und praktiſch

während die vom Parteitage gebilligte Reſolution die Erklärung
des Einverſtändniſſes auf den Punkt der Diktatur des Prole-

letzung des Aktionsprogramms der Partei ausſchließen müſſen.
Damit iſt verhindert, daß die Partei eine Anerkennung der für
unſere Gewerkſchaften unannehmbaren Stellung der kommnniſti-
ſchen Jnternationale zu den Syndikaliſten und ebenſo des Terrors
als Kampfmittel ausſpricht, wie das die Annahme der Stoecker-
ſchen Reſolution bedeutet hätte. Das, was die Reſolution Lede
bour weſentlich von der Reſolution Stoecker unterſchied, war die
Forderung einer internationalen Konferenz, die die revolutionäre
Internationale unter Verſtändigung mit der komuniſtiſchen Jnter-
nationale zu ſchaffen hätte. Dieſer Konferenzgedanke hätte nicht
fallen dürfen. Sondern weil dieſe Konferenz weit mehr Aus
ſichten auf die Gewinnung der revolutionären Richtungen der
Weſtländer geboten und zugleich die Gefahr eines Beſtehens der
Bolſchewiki auf dem Beſtreben, der Jnternationale einen aus-
ſchließlich kommuniſtiſchen Charakter zu geben, vermindert hätte.
Die Reſolution der Parteileitung tut das nicht, da ſie die Ver
handlung mit der 3. Jnternationale ſtark in den Vordergrund
rückt. Der Parteitag iſt in der Frage der Jnternationale
einer Politil des Gefühls verfallen. Ter brennende Wunſch,
den bedrängten ruſſiſchen Revolutionären zu Hilfe zu kommen,
hat die Haltung der Mehrheit beſtimmt. Dieſes Gefühl der Soli-
darität, dieſen Willen zur Verteidigung der Revolution, verſtehen
und ehren wir. Aber der prüfende Verſtand hätte den Genoſſen
ſagen müſſen, daß der Weltrevolution durch eine andere Haltung
mehr gedient wird, als den bedrängten Volſchewiki durch eine
ſchöne Geſte, durch eine Solidaritätserklärung.

Tribüne (Erfurt): Der Parteitag hat eingeſehen, daß
die alten Schlacken, die dem vom Revolutionsparteitag im März
be ſchloſſenen Aktionsprogramm noch anhafteten, gründlich be-
ſeitigt werden mußten. Jn revolutionärer Zeit muß eine revo-
lutionäre Partei ſich ſo V wie möglich den ſich ſchneller und in
kürzeren Zeiträumen veränderten Verhältniſſen anpaſſen und
für ihre politiſchen und revolutionären Aktionen Richtlinien ſeſt-
legen. Nach unſerer Auffaſſung iſt das in vorzüglicher und wir-
kungsvoller Weiſe im neuen Aktionsprogramm geſchehen, daß uns
das Höhnen und Verächtlichmwachen unſeres Parteitages in der
bürgerlichen Preſſe, gemäß ihrer Aufgabe, das Privatkapital vor
dem Sozialismus zu retten, und unter Berückſichtigung ihrer bis-
herigen Ueberhebung, durchaus verſtändlich erſcheint. Ebenſo ver-
ſtehen wir auch das Wutgeheul der rechtsſozialiſtiſchen Preßmeute.
Jhre Macher wiſſen, um was es geht, denn ſie kennen ihre Sünden
zu genau, als daß ſie nicht wüßten, daß das wirklich revolutionäre
Proeltariat ſich wohl auf dem Boden des Aktionsprogramms der
U. S. P. zuſammenfinden kann und mit Hilfe des Räteſyſtems
dies tun wird. Der Köder der Einigung, der kurz vor unſerem
Parteitage von den Scheidemännern mit der Parole „Der Feind
ſteht rechts ausgelegt wurde, lockt niemand. mehr, dem es wahres
Herzensbedürfnis und tiefe Erkenntnis des geſunden Verſtandes iſt,
die Revolution vorwärts zu treiben und die mit rechtsſozialiſtiſcher
Hilfe angewachſene Gegenrevolution in Deutſchland und der Welt
zu itbherwinden. Das klaſſenbewußte revolutionäre Prole-
tarigt wird den richtigen Weg durch all die Wirrungen und Jr-
rungen ebenſo ſicher ſinden, wie die Unabhängige Sozialdemo-
kratie allen Verſuchen, ſie davon abzudrängen, zum Trotz ihm jetzt
den richtigen Weg zum Ziele in dem einmütig vom Parteitag an
genommenen Aktionsprogramm zeigen mußte, wenn ſie nicht ihre
Aufgabe verraſſen wollte.“

Volksblatt (Gotha)* Der Parteitag bat ja das neue
Aklionsprograwm angenommen und mit dröhnenden Poſaunen-

en unverfälſchien bürgerlichen Parla mentarismus vertreten.
Auch auf dem U. S. P. Partenag in Leinzig war dieſe merk

tariats durch das Räteſyſtem beſchränkt und Verhandlungen über würdige STvezis von „revolutionären Sozialiſten zu finden, und
die Bedingungen des Zuſammenſchluſſes fordert, die eine Ver nicht nur in einem Exemplar, uns ſcheint deshalb die ei ſtimmige

Annahme des Aktionsprogramms als ſehr bedenkliches Zeichen
politiſcher Unaunfrichtigkeit.

(Tas Gothaer Volksblatt kündet noch einen weiteren Aufſatz an.)

Schlichtungsausſchuß u. Reichspoſrminiſterium.
Wenn irgendwo die Arbeiterſchaft es ablehnt, in Lohndifferenzen

ſich einem ihr ungünſtigen Schiedsſpruche zu beugen, geht gleich
ein Geſchrei über die Gewiſſenloſigkeit ihrer „Streikhetzer“ ver
bunden mit Beſchimpfungen über die Unverſchäwmtheit der Ar
beiterforderungen los. Beſonders tun ſich in ſolchen Fällen die
Rechtſer in den Gewerkſchaften wie ihrer Parteiorganiſation her-
vor.

Bei einem erneuten Fall der Ablehnung eines Schiedsſpruchs
aber, der die Arbeiterſchaft zum Streik trieb, hört man ſie nicht
iſt doch hier eine hohe Reichsſtelle, nämlich das Reichspoſt
miniſterium, der Friedensſtörer. Es lehnte einen Spruch
des Kölner Schlichtungsansſchuſſes ab, der den Poſtaushilfen im
mittleren Beamtendienſt der Poſtverwaltung Köln für die Zeit
vom 1. Juli 1919 bis 1. Oktober 1919 einen 25prozentigen und vom
1. Oktober ab bis zum Abſchluß eines Reichstariſes einen 40pro-
zentigen Lohnauiſſchlag zubilligre, für die Erhohung der Kinber-
zulage auf 50 Mark feſiſetzte. Jm Schiedsſpruch heißt es aus
drücklich, daß auch der Vertreter der Oberpoſtdirektion Köln die
Notwendigkeit der Bezüge anerkenne und daß die Lohnſätze der
Poſtaushelfer ihre Exiſtenz nicht ermöglichen.

Verhandlungen, die durch den Zentralrat der Angeſtellten mit
dem Reichspoſtminiſterium geführt wurden, blieben ohne Ergebnis
Selbſt dann, als darauf hingewieſen wurde, „daß ſchon um des
Anſehens der Schlichtungsausſcküſſe wegen der Schiedsſryruch eine
beſſere Behandlung erfahren müſſe, als die Ablehnung durch das
Reichspoſtminiſterium“. JTn dieſem lebt nach wie vor Kraetkes
engberziger, reaktionärer Geiſt, nur ſein Träger hat den Namen
gewechſelt.

Die Poſtaushelfer wollen nunmehr die Anerkennung des Schieds-
ſpruches durch Streik erzwingen. Wo bleibt die Regierun
deren Organe durch eine ihrer Abteilungen derart berriſch auf
tritt, daß daraus ein Streik notwendig entſtehen mußte? Will
ſie etwa auf dieſe Weiſe moraliſch Eroberungen im Rheinland
machen

Der Lindner- Prozeß in München.
Zu der Verhandlung gegen den Metzger und Schankkellner Alois

Lindner vor dem Münchener Volksgerichte ſind u. g. als n n
geladen: Miniſterpräſident Hoffmann, Miniſter Frauendorfer,
Juſtizminiſter Dr. Müller, Staatsſekretär Sänger, verſchiedene
Abgeordnete des Landtags und Jonurnaliſten. Vei ſeiner Verneh-
mung gibt Lindner die Tat gegen Auer, entgegen ſeinem früheren
Geſtändnis zu, beſtreitet aber heute die Abſicht der Tötung. Er
habe Auer nur vom politiſchen Schauplatz entfernen wollen. Den
Major Jahreis will er in der Notwehr getötet haben. Auf den Ab
geordneten Oeſel habe er nicht geſchoſſen. Jm übrigen ſei er ſo
erregt geweſen, daß er ſich an nichts mehr erinnern könne. N
der Tat ſei er mit Hilfe ſeiner Freunde nach Salzburg, Wien und
Bndapeft geflohen und hier als Propagandiſt für die Räteregieruntätig geweſen. Wiederholt habe er Broſchüren nach See
gebracht, wo er ſchließlich verhaftet wurde. Die Verhandlung ge
woiter.

T S

Jngenieur Horſtmann.
Roman von Wilhelm Hegeler.

665) [Nachdr. verb.„Das iſt es ja eben. Sie haben damals an Halluzinationen ge
litten. Sie müſſen ſich dieſe Gedanken energiſch ans dem Kopf
chlagen. Eher werden Sie nicht wieder geſund. Wollen Sie mir

das verſprechen
Horſtmann erwiderte ſein gehorſames „Jawohl
Er lernte jetzt immer mehr einſehen, daß er in den Augen der

Aerzte ein Kind ohne eigene Meinung, ohne eigenen Willen war.
Und wie man ihm beim Eintritt in die Anſtalt ſein Geld, ſeine
Schlüſſel, ſein Meſſer abgenommen hatte, legte er jetzt ſeinen Stolz
und ſeine Würde ab, ſpielte die Rolle, die man ihm aufdrängte, und
ſagte das Gegenteil von dem, was er dachte.

Auch beteiligte er ſich jetzt an den Vergnügungen, die man in der
Anſtalt bot, er kegelte mit und trank im Gaſthaus Zur Poſt und
Zur Krone ſeinen Abendſchoppen.

Bei den andern Kranken war er wenig beliebt. Sie nannten ihn
einen ungeſchliffenen Kerl. Und merkwürdig, dieſe harmloſen
Narren, denen ein aufmerkſames Ohr die Krankheit ſchon nach
kurzer Unterhaltung anmerken konnte, waren alle unter ſich einig,
daß Horſtmann ein. ganz beſonders ſchlimmer Verrückter ſei. Wenn
er ſtill vor ſich hinſah und nichts ſagte, ſtießen ſie einander an und
meinten: „Da ſitzt er wieder und ſpinnt.“ Und als er ſich einmal
Knreiten ließ, von ſeinem früheren Leben zu erzähblen, von der
uringer Vrücke, die er gebaut hatte, blinzelten ſie ſich an und

konnten nur mühſam das Lachen verbeißen. Nachdem er fort
war, apte einer: „Leidet der Kerl an Größenwahn. Da

ört ſich alles auf.Wie früher die Düſſeldorfer Geſellſchaft ihn inſtinktiv ges
ihn verkleinert und r hatte, ſo haßte man ihn auch hier.
Denn auch in dieſem Frrenhaufe ſpielte ſich das Leben, wenn ſchon
in verzerrier Form, doch auf denſelben Grundlagen ab, wie draußen
in der wirklichen Welt. Und wenn dieſe Kranken auch verrückt
waren, wenn ihr Verſtand gelitten hatte und ihr Hirn aus dem Leim
ren war, ſo hatten ſie doch darum nicht aufgehört. gewöhnliche

tagsmenſchen zu bleiben, die ſich mit ihren Herdeninſtinkten voll
ß und dumpfer grat vor dem zurückzogen, der fremd und

inſter unter ihnen ſaß.Aber während die Tage, die Wochen, die Monate binſchlichen,
mit bleiernen Flügeln und inhaltsleeren Geſichtern, erloſch in Horſt
mann ſelbſt immer mehr die Erinnerung an das, was einſtmals
war. Jmmer ſeltner ſchweifte ſein Auge und ſein Geiſt über die
Mauern, die unüberſteigbar den Park umgaben.

Nur nachts, in den klaren Winternächten. wenn das Gezeter der
Jrren ſchwieg und der Wäriſer, der mit ihm das Zimmex teilte nicht
mehr ſchnarchte, wenn der geſpenſterhafte Flug der Schneeflocken
die lautloſe Stille noch ſie machte, dann wurde der Ingenieur
eft durch den gellenden Pfiff einer Lokomotive Es war ein

roßer Hurierzug, der um 2 Uhr nachts den kleinen Bahnhof von
omannshauſen durchraſte. Ganz ſchwach war aus der weiten

Zerne das Toſen der Räder zu ve Dieſer helle Aufſchrei,

in dem ſoviel janchzende Kraft, ſoviel Eile, ſoviel Wildheit, in dem
Horſtmanns ganzes fruheres Leben lag, rief die mannigfaltigſten
Erinnerungen in ihm wach. Er hob den Kopf aus den Hiſſen und
lauſchte mit entzücktem Ohr. Oft ließ ſich ein zweiter Pfiff ver
nehmen. Dann ſtieg er haſtig aus dem Vett, öffnete das Fenſter
und ſtarrte in die weite Nacht hinaus. Die Sehnſucht nach der Frei-
heit, nach der Jugend war in ihrer ganzen Jnbrunſt erwacht.

Es wollte ihm unfaßbar ſcheinen, daß der Mann, der ſo oft ſelbſt
dies ſchwarze Tier, das ihm da aus unerreichbarer Ferne zulachte,
über noch jungfräuliche, von keinem Stahlrad berührte Eiſen
ſchienen gelenkt der mit ſeinem Heer von Arbeitern, Rottenfüh-
rern, Werkmeiſtern ein wahres Herrſcherleben geführt hatte, daß
dieſer einmal er ſelbſt geweſen war, er, der hinter den vergitterten
Fenſtern ſtand, ein Vettler, ein Kind an Macht, ein gedemütigter
Hilfloſer. Es wollte ihm unfaßbar erſcheinen, unnatürlich wie der
Traum eines Wahnſinnigen, zu furchtbar, als daß es Wirklichkeit
ſein konnte. Er ſtand lange da, den Kopf gegen das Eiſengitter
preſſend. Dunkel und wirr wie vor ihm die Nacht voll geſpenſtiſch
treibender Schneeflocken, erſchien ihm das Leben. das menſchliches
Daſein formt und zerhricht mit mitleidloſer Willkür.

Aber wenn er ſich dann, von Kälte durchſchauert. zu Vett legte
und der Schlaf ihn übermannte, blieben die noch nicht zur Ruhe
gekommenen Erinnerungen wach. Der Traum machte die Ver-
gangenheit zur Gegenwart. Am liebſten beſchäftigte ſich ſein Geiſt
mit der Luringer Brücke. Dann hielt er in ſeinem Vaunbureanu
lange Zwieſprache mit ſeinen Jngenieuren, oder er ſtand unten am
Flußbett und begleitete das Dröhnen der Dampframmen, mit zu
ſtimmenden Aunsrufen: „Rum! So iſt's recht. Noch mall Rum!
Buml“, er hieß die Leute Pulverminen legen, hieß die Drahtſeile
ſtärker anzichen, wenn ſich Wind erhob, er ſchrie dem Schloſſer zu,
der hoch oben auf den eiſernen Spieren turnte, er war bald hier,
bald da, lobte, tadelte, fluchte, lachte, ſchrie oft lant auf, hielt dann
wieder in einem Atem lange Erörterungen, einem eingebildeten
Zuhörer gegenüber, dem er die Großartigkeit ſeines Werkes er
klärte.

Jn dem Bett gker, welches nebenan ſtand, grunzte und ſtöhnte
der Wärter, warf ſich unruhig hin und her, gähnte und verſuchte die
Augen aufzurcißen. widerwillig vom Schlaf ſich trennend, bis er
ſchließlich merkte, woher die ſeltſamen Reden kamen. Dann bohrte
er die ſtieren Augen ins Dunfel, horchte einen Augenblick auf, ohne
recht was zu verſtehen. und ſing von neuem an zu ſchnarchen. Am
nächſten Morgen aber berichtete er dem Arzt, daß der Kranke mal
wieder die ganze Nacht hindurch halluziniert und ganz fürchterlich
gerappelt habe.

Aber dieſe Erinnerungen, die ſeinen in dumpfer Verzweiflung
hinbrütenden Geiſt wie grelle Blitze durchleuchteten, hätten Horſt
mann auf die Daner doch nicht davor bewahren können. einem gänz-
lichen Stumpfſinn anheimzufallen. wenn nicht eine BVegebenheit
ihm wenigſtens bis zu einem gewiſſen Grade Beſſerung in ſeiner
Lage verſchafft hätte.

lich hohen Mauer ſtand, daß man ſie von hier aus mit einiger
Waghalſigleit überſteigen konnte. Für gewöhnlich wäre ein

be Kribben ſaßenatte bemerkt, daß an einer Stelle des Parkes, in der Nähe Nudes Prletomeebofes, eine Buche in ſolcher Nähe der außerordent- cin, ankommender Perſonendampfer ihnen die Wellen über die
Füße ſpritzte.

Fluchtverſuch anusſichtslos geweſen, denn gerade hier paſſierten
ſtets Leute den Weg. Aber zum Mittageſſen verſammelten ſich alle
in der Anſtalt. Einece Mittags nun ſchickte der Ingenieur Mewes
mit einer Beſtellung i die Küche und ſchlich ſich in den Park. So
bald er glaubte, daß man ih, vom Schloß ans nicht mehr ſehen
fonnte, lief er, ſo raſch er konnte, nach der Stelle. Aber zu ſeiner
Enttäuſchung ſand er, daß die Aeſte des Baumes, die nach der
Mauer hinſtrebten, friſch abgeſägt waren. Jn dieſer Weiſe
wurden alle Bäume von Zeit zu Zeit zugeſtust, nur dieſen hatte
man längere Zeit vergeſſen. Erſt geſtern mußte die Verſäumnis
nachgeholt ſein, wie die noch friſchen Blätter an den zerſtreut
herumliegenden Zweigen bewieſen. Während Horſtmann noch die
Schickſalstücke verfluchte, hörte er vom Hofe der Oekonomie lautes
Hilfegeſchrei und dazwiſchen wütende Stimmen. Er wollte ſchon
gleichgültig davongehen, aber das Geſchrei verriet eine ſolche
Todesangſt, daß er zum Hof hineilte. Hier fand er den Anſtalts
direktor im Kampf mit zwei Jrren, die ihn gepackt hatten
über einen Sägebock legen wollten. Ein dritter hielt die Säge
ſchon in der Hand, während ein vierter blöde und teilnahmslos
zuſah. Horſtmann kam im letzten Augenblick hinzu, um den
Direktor vor einem wahrhaft ſchauerlichen Tode zu beiwahren.
Kraftlos und gebrocbhen, wie er war, konnte er zwar nicht viel
machen, aber die Jrren war durch ſein Kommen ſo erſchrocken, daß
ſie ihren Gefangenen los ließen. Schließlich kam ein Wärter zu
Hilfe. So gelang es, die Jrren auf dem Hof einzuſchließen.

Von dem Tage an hatte Horſtmann das Herz des Direktors ge
wonnen. Jedesmal wenn dieſer ihn ſah, blieb er ſtehen und unter
hielt ſich mit ihm. Seine Dankharkeit bewies er, indem er dem
Kranken allerhand Freiheiten geſtattete, die dieſer früher entbehrt
hatte. Vor allem durfte er frei ausgehen, freilich nur in Beglei
tung von zwei Wärtern. Aber dadurch war der Vann der engen
Anſfaltsmauern gebrochen, und die Tage ſchlichen nicht mehr mit
ſo entſetzlicher Langſamkeit hin wie früber.

Die hellen Sommertage, wo das Frühobſt ſchon an den Bäumen
reifte, benutzte Horſtmann zu immer neuen Ausflügen. Wenn
die Zeit zu einem größeren Spaziergange nicht reichte, ging er

nachmittags auf Fußwegen durch den Wald nach Lahmersdorf,
einem kleinen ſtillen Oertchen auf der linken Rheinſeite. Unter
den ſchattigen Kaſtanien des Wirtſchaftsgartens der Dampfer-
ſtation gegenüber trank er ſeinen Kafſee. Es waren nur weni

Leute da, kaum, daß hin und wieder Gäſte einkehrten. Aber a
dem Rhein ſelbſt, der ihm zu Füßen ſeine graugrünen Fluten
wäöälzte, herrſchte ein deſto fröhlicheres Leben. Schleppdampfer mit
vier, fünf Laſtſchiffen hinter ſich, arbeiteten ſich ſchwerfällig den
Strom hinauf, dicken, ſchwarzen Rauch ausſpeiend, der ſich wie ein

Tintenklex über das blaue Firmament ausbreitete, Flöße fuhren
hinunter, hin und wieder ſchoß ein kleiner Dampfer vorbei, elegant
die Fluten durchſchneidend. Auf den ins Waſſer hineinragenden

Angler, pflegmatiſch auf ihren Kork ſchauend, bis

Fortſetzung folgt.
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Die Verteidi m c regungsreden im Kilianprozeß.
Wo bleiben die Entlaſtungszeugen im Plaidoyer des Staatsanwaltes Kein bewaff
neter Haufen, ſondern ein Haufen Waffen im Stadthaus! Das
gebäude des Staatsanwaltes

wacklige Anklage-
mit den vier wurmſtichigen Säulen Hartung, Weider,

Klauß und Langer! Gibt es noch Richter in Preußen?
Sechsundzwanzigſter Verhandlungstag.

Vert. Müller ergreift zu ſeinem Plaidoyer das Wort: Die
KRerwöchentliche Beweisaufnahme ift faſt ſpurlos an dem Herrn
Wertreter der Anklage vorübergegangen. Was er ausführte, ſtimmt
faſt wörtlich mit der ſchriftlichen Anklage überein. Wenn alſo die
hierwöchentliche Beweisaufnahme nicht in der Lage war, den Herrn
Sertreter der Anklage von dem Bann zu löfen, in dem er ſich gegen
über Kilian befindet, ſo kann auch ich mich nicht ſchmeicheln, daß
meine Worte ihn zu erſchüttern vermögen. Es kommt aber zum
Slück nicht auf die Anſicht der Staatsanwaltſchaft an, ſondern
rarauf, wie das Gericht darüber denkt, und ich glaube, es wird dem
Gericht nicht entgangen ſein. daß ſelten in einer Sache die Anklage
ſo einſeitig war: daß ſelten in einer Strafſache die Anklage derart
jede Objektivität vermiſſen ließ. Die Stagtsagnmwaltſchaft erhebt
Anſpruch auf das bekannte Wort der „objektirſten Behörde der
Telt“. Jch glaube, ich ſage nicht zu viel, wenn ich behaupte,

hier könnte man von Objektivität nichts merken.
ür den oberflächlichen Beſchauer iſt das Anklagegebäude ein

Simmerndes, ein gewaltiges Gebäude geweſen: aber wenn man
näher zuſchaut, ruht dieſes gewaltige Cebäude auf

vier ſchwachen Säulen, und zwar auf dem Zeugenquartett
Langer, Weider, Hartung und Klauß.

Von dieſen vier Sänlen hat der Stagatsanwalt geſtern indirekt
ſelbſt von vornherein drei für wurmſtichig ertiärt, und das ſind
Hartung, Langer und Klauß. Die vierte Säule Weider werde ich
nich bemühen, Jhnen auch noch als ſchwach, als zu ſchwach und als
wurmſtichig aufzuzeichnen. Wenn man von dieſen vier Zeugen
abſieht, ſo bleibt an der ganzen Anklage nicht viel übrig. Jch will
keine lengen Ausführungen machen über die allgemeinen Zeitver-
ältniſſe, obſchon das an ſich notwendig wäre, um aber Wieder-

bolungen zu vermeiden, will ich davon abſehen. Jch will gleich mit
den Halliſchen Verhältniſſen anfangen. Nach der Revolution trat
bier in Halle wie überall in Deutſchland ein A.- und S.-Rat in Er-
S oder vielmehr ein A.-Rat und ein S.-Rat. Dieſe beiden
ehorden ſind hier in Halle nicht in einem Atemzuge zu nennen.

Sie haben teilweiſe verſchiedene Wege eingeſchlagen dann ſind ſie
wieder einmal ein Stück zuſammen gegangen, aber oft haben ſich
ihre Wege gekreuzt, oft find ſie parallel miteinander gelaufen.
Schon bei der Beurteilung dieſer A.- und S.-Räte trat in Erſchei
nung daß der Vertreter der Anklage in vorliegendem Falle nicht
objektiv geweſen iſt; wäre er es geweſen, dann müßte er ſich zu
der Anſchauung bekennen, daß auch an dieſen vielgehaßten Jn-
ftitutionen manches des Ruhmes wert iſt, und die Geſchichte wird

die Klingelangelegenheit. Drei Wochen haben wir hier aus
Aeußerungen des Gerichtes ſowie des Herrn Staatsanwalts an-
nehmen müſſen, daß man Kilian aus dieſer Sache inſofern einen
Strig drehen wollte (Vorſ. fällt Vert. Müller ins Wort und rügt
den Ausdruck daß das Gericht dem Angeklagten aus dieſer Affäre
einen Strick habe drehen wollen) Vert. Müller fährt fort: jeden-
falls entnahm ich aus einzelnen Aeußerungen des Vertreters der
Anklage, datz man hier behanpten woüte, daß als der bürgerliche
Semnonſtrationszug am 10. Jannar auf den Marktplatz kam, Kilian
damit ein Zeichen zum Ueberfall dieſes Demonſtrationszuges ge
geben habe. Nachdem Dutzende von Zeugen vernommen worden
und, iſt endlich ſo viel zutage getreten, daß dieſe Handlungsweiſe
Kilian zum höchſten Lob gereichen muß. Die Sache war einfach
ſo, daß Kiltan, als der Demonſtrationszug angegriffen wurde. miteiner Klingel zum Siegesdenkmal lieſ, um ſrefen Durchzug für
den Zug zu gewinnen, und die Leute nach den Brunnen zu locken.
Die Zeugen Chemnitz und Mangelsdorf, die doch keine Partei
freunde des Angeklagten ſind, haben ſich auch dahin graue daß
Kilian ſtets für Ruhe und Ordnung eingetreten ſei. asſelbe
haben auch Loſe vom A.-Rat und Roſt bekundet. Roſt hat noch
ausdrücklich erklärt, daß Kilian ihm geſagt hate, wir wollen doch
keine Berliner Zuſtändel! Das alles muß zur Charakteriſierung
Kilians genügen, indem ich Zeugenausſagen und Handlungen an
einandergereiht habe. Jch möchte noch kurz auf die Stellung
Kilians zur K. P. eingehen. Meiner Anſicht nach iſt die Stellung
keine andere geweſen, als wie die der U. S. P. zur K. P. überhaupi.
Es iſt genau dieſelbe Stellung, wie die zweier politiſcher Parteien
gegenüber. Und das war auch die Stellung Kilians der K. P.
gegenüber. Herzig, der doch ein politiſcher Gegner des Angeklagten
und wahrſcheinlich auch ſein perſönlicher Feind iſt, hat ausdrück
lich geſagt. daß Kilian immer auf dem Standpunkt ſtand, die

S. P. müßte ſich mit der S. P. D. wieder vereinigen. Ein ſolcher
Mann kann nicht ſo ſein, wie ihn der Vertreter der Anklage hin
geſtellt hat. ſondern er iſt ein Mann, der aufbauen und ſeine poli
tiſchen Gedanken in die Wirklichkeit umſetzen will. Bezüglich der
Falles Ferchlandt habe ich folgendes zu bewerken: Der Herr
Staatsanwalt hat immer erklärt, daß beide im engen Verhältnie
geſtanden haben. Die Leute, die hier aufgetreten ſind, die eine

ewiſſe Verbindung bekundet hatten, haben vor Gericht das biß ber.
Vermutung größtenteils auch noch fallen laſſen. Jn Wirklichkeit
kannten ſich beide, ſie haben zuſammen gearbeitet und waren auc
hie und da zuſammen; das iſt aber alles.

ſicher noch einmal dartun,
daß die Stadtgemeinden den A. und S. Näten

ſehr viel verdanken.

Keinerlei Beweismaterial iſt beigebracht worden bezüglich einer
engeren Verbindung zwiſchen Ferchlandt und Kilian.

Unter dieſen Umſtänden muß man ſich fragen, wie es möglich iſt,
Es waren durch die Revolution revolutionäre Organe geſchaffen daß Kilian verantwortlich gemacht worden iſt für alles, was in
zu dem Zwecke die Crrungenſchaften der Revolution zu ſichern und Halle während dieſer Zeit geſchehen iſt. Er iſt für das Sicherheits-
cinen Bürgerkrieg zu verhüten, zum andern aber hatte dieſe Jn- regiment, für die ſchlechten Verhältniſſe in dieſem, für die Plünde-
ſtitution den Zweck. die Brücke zu ſchlagen zwiſchen dem Alten, was rungen, den Widerſtand gegen die Regiernngstruppen verantwort-
bisher war, und dem, was dann werden ſollte. vecke h
die A.- und S.-Räte und diejenigen Perſonen verfolgt, die in einem
ſolchen arbeiteten. Cs war eine ſchwere Aufgabe, einerſeits Blut
vergießen zu verhüten, andererſeits aus dem Chaos., welches zunächſt niem i

wieder etwas Neues zu S.-Rat radikaliſiert habe. Nichts iſt verkehrter als das.im. Gefolge jeder Revolution auftritt
ſchaffen. Lange Vorbereitungen waren nicht möglich. Man mußte
die Leute eben nehmen, wie ſie kamen. Und wenn die Sache ſo wie
in Deutſchland ausgegangen iſt, dann muß man ſagen: Es bedarf

Dieſe Zwecke haben lich gemacht worden. Es iſt überhaupt nichts Schlechtes in Halle
vorgekommen, was der Stagatsanwalt nicht in einem Zuſammen-
hang mit Kilian gebracht hat. Zunächſt hat er die Behauptung
aufgeſtellt, niemand anders als Kilian ſei es geweſen, r den

Jereits
im Dezember hat der ganze S.-Rat, der ganz ſcharf links ſtand.
die radikalſten Reſolutionen erlaſſen. Stuß hat als Zeuge be
ſtätigt, daß ſolche Reſolutionen im S.-Rat gefaßt worden ſind. und

keiner weiteren Zuneigung zu den A. und S.-Räten, wenn man zu daß ſie an radikalem Denken nichts zu wünſchen übrig ließen
dem Ergebnis kommen will, daß auch bier nicht nur Schatten, ſon
dern auch ſehr viel Licht war. Die Wirkung der A.- und S.-Räte
war die. daß faſt überall Blutvergießen verhindert wurde. Es iſt
deshalb kein Wunder, wenn weite Kreiſe der Revolutionäre ihrer-
ſeits Anſtoß an den A.- und S.-Räten nahmen. Wir haben ja ge
hört. daß Hartung, Klauß und Langer anf der Straße ſtanden und
ſchrien: „Wir wollen Taten ſehen!“ Dieſen Verbrecherrevolutio-
nären war der A.- und S.-Rat ein Dorn im Auge, und ich ſage nicht
zuviel, daß, wenn die A und S.-Räte damals nicht aufgetreten
wärem namenloſes Unheil in Deutſchland erfolgt wäre.

Wir ſehen alſo, daß die Wirkungen der A.- und S.-Näte keine
tadelnswerten geweſen ſind, ſondern daß durch ſie namenloſes
Unheil verhütet worden iſt. Auch der Angeklagte iſt davon aus
gegangen, daß er den Zweck verfolgen müſſe, die Errungenſchaften
der Revolution zu ſichern. Er hat zweifellos das Gute erſtrebt
und hat dieſe Erſchütterungen auf ein Minimum beſchränken
wollen. So iſt es zu erklären, daß eine ganz große Reihe Zeugen
aus dem gern Lager aufgetreten ſind und ein günſtiges
Urteil nach dem andern über den Angeklagten abgegeben haben.
Die Anklage ſelbſt geht an Kilian ſpurlos vorüber. Selbſtver
ſtändlich iſt das Urteil über einen Mann, der in einer ſolchen
z an der Spitze eines A.-Rates ſtand, geteilt, und es iſt menſch-
ich erklärlich, daß ein ſolcher Mann den Haß vieler auf ſich

ladet. Weiter iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Beamten der alten
Art die neu aufgetretene Erſcheinung nicht mit e Augen
angeſehen haben. Es iſt ganz klar, daß, wenn im Kriege ſchon
viel gelogen wird, dies während einer Revolution, wo die poli
iſchen Leidenſchaften aufgewiegelt ſind, noch mehr getan wird.
ilian wäre ein Diktator ſchlimmſter Art, das war ſein Ruf da

mals in Bürgerkreiſen.
Der Herr Staatsanwalt hat das Charaktergemälde Kilians

grau in grau gemalt, aber es iſt ein Zerrbild geworden.
Es kann nicht bezweifelt werden, daß zu damaliger Zeit die mili-
täriſche Kommandoſtelle der S, Rat war. Viele Heugen haben
hekundet, daß Kilian berubigend in ſeinen Reden geweſen wäre.
Dies hat uns auch Vürgermeiſter Neuſchütz aus Löbejün bekundet.
Rechnungsrat Vartels hat erklärt, daß er nie etwas von Wider-
ſtand Kilians gegen Regierungstrupren gehört habe. Die Staats-

nwaltſchaft, die nichts unverſucht ließ. um etwas gegen Kilian zu
eineiſen, bat ſogar die Sekretärin des damaligen A.-Rates vor

Gericht geladen, ſie wurde eingebend befragt, ob ſie nicht etwas
wüßte, daß Kilian hetzeriſch aufgetreten wäre; aber nichts von
alledem wußte ſie anzugeben, im Gegenteil, Kilian habe imwer die
böflichſte Form bei ſeinen Brieſen uſw. angewandt. Dann hat
Arbeiterrat Schöppe vor Gericht anusgeſagt. Kilian babe ſtets vor
UAngefetzlich?eiten gewarnt. Sogar Oberbürgermeiſter Rive ba
er'lären müſen, daß Kilian alles getan hbat, um den
Verwaltungsbetrieb ordnungsgemäß aufrecht-
zuerhalten. Wir kaben Stadtrat Finger gehört, und auch
dieſer hat erklärt, daß Kilian ſtets loyval bei allen Verhandlungen
ge eſſen ſei; Lt. Gruner hat bekundet, daß. als Stimwen gegen
Oherbürgerweiſter Rive laut wurden. Kilian ſich intenſiv für den

berbürgerweiſter eingeſetzt kabe. Paſtor Franke. der Kilian zu
Zllig auf dem Lande hat reden hören, hat gleichfalls beſtätigt

daß er angenehm enttäuſcht geireſen ſei. Aber ich will nicht nur auf
Ausſagen, ſondern auch auf Handlungen Bezug nehmen. Hier
ſind einige Handlungen in der vierwöckentlichen Beweisaufnahme
fe geſtellt worden, die er in der fraglichen Zeit begangen hat. So

B. die Befreiung des Lits. Schmidt. Wenn avch mit
einigem Deuckſen, ſo hat dieſer doch ſchließlich zugeben müſſen,

daß Kilian ihm damals das Leben gerettet habe;
und wenn der Herr Staatsanwalt in ſein Plädover den Namen
Kiäber gebracht hat. ſo will ich de auch tun ünd ich erkläre. daß,
wenn Kilian bei dieſem bedauerlichen Vorfall es ehe
wäre, er genau ſo wie bei Lt. Schmidt gehandelt hätte. nehme

Richtig iſt. daß der S.-Rat ſpäter etwas mehr nach rechts über-
ging. Aber ſchon im Februar iſt er wieder nach lin's überge-
ſchwenkt und auch das nicht auf Betreiben Hilians, ſondern ſpon-
tan deshalb, daß man Ferchlandt in einer ganz ungeſectzlichen Weiſe
damals verbaftete, in einer mittelalterlichen Weiſe, daß ſogar
General v. Maſſenbach ſich bemüßigt geſehen hat, an den S.-Rat
zu ſchreiben und mitzuteilen, daß er alles tun würde, um dem
verletzten Rechtsgeftühl Genugtuung zu verſchaffen. Jnsbeſondere
aber iſt Kilian zur Laſt gelegt, daß das Sicherheitsregimen ſeine
Schöpfung fei. Auch dieſe Behauptung iſt verkehrt. Das Sicher
he itsregiment war eine Sache des S.-Rates, wie dies ja auch in
der Natur der Sache begründet iſt. Daß dies materiell notwendig
war, hat auch Hahnelt bekundet. Da iſt der S-Rat von ſelbſt auf
den Gedanken gekommen, ein Sicherheitsregiment zu bilden. Bei
der Matroſenkompagnie hat nicht etwa der Wunſch nach politiſchen
Zielen mitgeſpielt. Auch waren die Matroſen ſchon vorher da.
Darin war gar nichts Auffälliges zu erblicken.

Totſchießen konnte man ſie eben in Halle nicht, wie es
allerdings in Berlin zum Teil der Fall geweſen iſt.

Gewiß war die Moral und die Difſziplin dieſer Truppen herzlich
ſchlecht. Das war nicht anders möglich in der damaligen Zeit.
Wenn von den 1200 Leuten 57 in Strafe genommen wurden, ſo iſt
das wie bei den anderen Truppen, was ja auth Kriegsgerichtsrat
Wolff beſtätigen mußte. Jch behauvpte, daß die Kriminalität nicht
abgenommen hatte nach Einricken Maerckers. So wurde Jänicke
von den Landesjägern ſchwer mißhandelt, Hahnelt 6 Wochen un
geſetzlich ohne Haftbefehl in Haft gehalten und bei ſeiner Ver
haftung vollſtändig von den Landesjägern auseeranbt. Jn der
Leit des Einrückens Maerckers waren die Leidenſchaften anf-
gewühlt und ſo kam es zum Widerſtand durch einzelne Sicherbeits-
ſoldaten. Hauptmann Nagel ſagte, es habe keine Planmäßigkeit
im Widerſtand gelegen. Auch für den Generalſtreik hat der
Stagatsanwalt Kilian verantwortlich gemacht. Ein objfektiver
Zeuge wie Mangelsdorf hat bekundet, daß der Streik ganz von
ſelbſt gekommen iſt. Der Streik war eben ein Teil vom großen
Streiffieber, das durch die ganze Welt geht. Schließlich mußte
ſich Kilian auch noch ſagen laſſen, daß er der geiſtige Urbeber der
Vliünderungen ſei und dieſe mit vorbereitet habe. Es ſteht aber
hisber immer noch nicht feſt. daß die Plünderungen überhaupt vor-
bereitet waren. Von den verurteilten Plünderern war nicht ein
einziger Mitglied der N. S. V.. Wenn heute das Militär ahzöge
nnd die Polizei würde zurßckgezrgen. dann wörden die Plünde-
rungen ganz automatiſch wieder einſetzen.

Die Schuld an den Plünderungen der zweiten Nacht muß ich
zum Teil den Regierungstruppen aufbürden.

Der Befehlshober mußte entweder die Volizei zum Sicherbeits-
dienſt zuziehen oder das frühere Sicherbeisrcgiment. KHilien
kann man in keiner Beziehung weder jnriſt'ſch noch moragliſch für
die Plünderungen rerantwortlich machen. Man muß doch etwas
objektiv ſein! Dann ſind noch weitere kleine Vorwirfe gegen
Kikian erhoben worden. So habe er ſeine politiſche Anſicht ge-
wandelt. Meine Herren in dieſer Zeit kann man doch niemand
einen Porwurf daraus machen, daß er ſeine voli tiſche Anſicht ge
wandelt hat. Ferner ſei er doppelzüngig geweſen. Gebildeten
Leuten gegenüber habe er gebildet geſprochen und Arbeitern gegen
über anders. Das iſt doch ganz ſelbſtrerſtöndlich! Aber jede
Selbſtverſtändlichkeit wird hier dem Angeklagten zur Laft gelegt.
Es iſt doch ganz klar, daß man einer Menſchenmenoe gegenüber
keine Kapuzinervredigten hal en kann! Vor aſſen Dingen aber
zeigt ſich der Mangel an Objfjektivität der Anklage darin, wie die
Zeugen bewerfet werden.

Die meiſten Zengen werden überhaupt nicht beachtet.

Es wird nicht die geringſte r larung aus dieſen Ausſagen
gezergen. Dieſe 50 Lengen, die günſtig für Kilian ansgeſagt hahben,
von denen haben wir gar nichts in dem Plaidoyer des Staats
anwaltes gehört. Und doch war es die Pflicht des Herrn Staats

weiter Bezug, wenn es auf Handlungen Kilians ankommt, auf anwaltes, ſi

hinter
laufbahn Hartungs. der ſich als Putſchiſt ſchlimmſter Sorte be

ch auch mit dieſen zu befaſſen. Was Hartung anbe
langt, ſe wiſſen wir bereits, was dieſer für eine Vergangenheit

ich hat. Er gibt nun eine Skizze von der Hochſtapler
wieſen habe. Wenn der Staatsanwalt ſagt, es ſei eine Jnfamie,
u behaupten, Hartung ſei ein Lockſpitzel, ſo ſcheint da ein wunder

Punkt in der Anklage, wenn der Staatsanwalt zu ſolchen Kraft
ausdrücken greift. Jch will nun eine Reihe von Tatfachen auführen, nach denen ſich jeder ſelbſt ſein Urteil bilden kann: Har
tung fährt nach Leipzig. inſzeniert die Affäre Schöning mit der
Abſicht, Kilian zu Fall zu bringen, und durch das Herbeiholen
Schleifſteins ſollte dasſelbe mit Ferchlandt geſchehen. Hartung
hat im Vorverfahren die höchſt ſonderhare Ausſage gemacht, Kilian
war ſchlau und er ließ mich nicht an ſich herankommen. Noch
ſonderbarer war ſeine Ausſage: Hier verweigere ich die Ausſage
im Staatsintereſſe!

Dieſe Worte laſſen tief blicken!!
Auch bei der Beſetzung der SaaleZeitung iſt erwieſen, daß „Ehren
Hartung“ das Gerücht von der anrückenden Artillerie ausgeſprengt
hat. Der Vorſitzende rügt den Ausdruck „Ehren-Hartung“.)
ſelbe geſchah dann ſpäter bei der Veſetzung der Halleſchen Zei. g,

artung redet ſich nun immer damit heraus, daß er behauptet,
Ferchlandt habe alles befohlen. Aber er hat ſich einmal verplappert,
als er ſagte, Ferchlandt habe befohlen, er ſolle unbewaffnet die
SaaleZeitung beſetzen, und Hartung war dann bis an die Zähne
bewaffnet dort und hat wie ein Wilder gehauſt. Anſchließend
ſchildert er noch eine Reihe von Dingen, die das Charakterbild
Hartungs vervollſtändigen. Bezeichnend für den Verwandlungs
künſtler Hartung war. daß er vor Gericht Offizierstreſſen und Aus-
zeichnungen aus der Taſche zog. Langer hat manchmal in einer
ganz gefährlichen Weiſe geflunkert; beſonders im Fall des Gewehr
transports. Jm Vorverfahrenhat Langermehraus-
geſagt als in der Hauptverhandlung. Bei Klauß
brauche ich nur auf 2 Jahre Zuchthaus hinzuweiſen, und daß er
unter dem Eid e geſagt hat, er ſei unſchuldig verurteilt. Klauß,
der ſich angebli ürchtet, hat ſich zur Ausſage gedrängt. Welcher
Menſch, der Angſt haät, meldet ſich und bekundet:
„Jch bin Spitzel der Garde-Kavallerie-Schützen-Diviſion geweſen.
Unter ſeinem Eidhaterdannwiederganzanders
ausgeſagt. Dann weiſt er noch auf eine Reihe von Wider
ſprüchen him die ſich im Laufe der Verhandlungen bei den Aus
ſagen von Klauß ergeben haben. Ueber Weider hat der Staats
anwalt keine Erklärung abgegeben. Er iſt aber der gefährlichſte
der vier Zeugen, und zwar, weil er in ſeinen Ausſagen nicht plump
war, ſondern weil immer etwas Wahres daran iſt. Er färbt aber
dieſe Ausſagen immer ſo, daß ſie als etwas ganz Verdächtiges er
ſcheinen. Steinbrecher wurde Weider gegenübergeſtellt, und Stein
brecher ſagte: Jch habe lediglich zu Weider im Volkspark geſagt:
„Komm mir nicht zungahe, du Svpitzel, ſonſt kannſt du was erleben!“

Darauf war Weider platt und konnte nichts erwidern. Weider
hat über den Vorgang der Bewaffnuung der Nietlebener Arbeiter
eine Schilderung gegeben, die als maßloſe Uebertreibung bezeichnet
werden kann. Weider befundet, 150 Mann hätten ſich in der Forſter-
ſtraße aufgeſſellt. Dies müßten doch Hunderte bezengen können,
aber kein einziger hat ſich gemeldet. Jn Wirklichkeit iſt jg auch hier
etwas Wahres dran. Dann weiſe ich darauf hin, daß Weider im
Vorverfahren wehrſach eingehend vernommen worden iſt und auch
da von dieſen Dingen nichts geſagt hat. Später hat er dann er
flärt: „Danach bin ich nicht gefragt worden.“ Unterſuchungsrichter
Stranuch hat aber ausdrücklich bekundet, daß er alle Zeugen auf
gefordert hat, zuſammenhängend einmal alles zu erzählen, was ſie
wüßten. Alſo hätte Weider dies alles doch ſchon vorher ſagen
müſſen. Daranfhin iſt er wehrfach hier eidlich vernommen worden
und hat auch hier nichts erzählt, bis er dann an einem ſchönen Tag
in einer ſchönen Stunde und einer ſchönen Minute die Schleuſen
ſeiner Beredtſamkeit geöffnet hat und ſo viel wußte,

daß es 12 Männer mit 24 Augen und Ohren nicht hätten
faſſen können.

Das war ja eine ganz merfwürdige Tatſache. Als einmal hier in
der Beweis aufnahme von irgend jemand das Gewäſch aufgebracht
wurde, es hätten im Schlamm Geheimſitzungen ſtattgefunden, hat
Weider dies beſtätigt. Jeder ſpitzte nun die Ohren. Darauf kam
auf meine Frage, wer denn an dieſen Geheimſitzungen teilgenommen
habe, nach einigem Zögern heraus, daß es ein paar Matrofen waren
und ſpäter noch Ferchlandt, der ja im Gefängnis ſitzt und ſich nicht
verantworten kann. Auf eine Frage des Verteidigers Herzfeld,
von was denn VWeider lebe. hat er erklärt, er ſei von Hauſe aus ſg
eſtellt, daß er nicht zu arbeiten brauche. Es war uns damals ſchon
ekannt, daß er im Nachrichtendienſt einer militäriſchen Behörde

beſchäftigt war. Nur durfte er aber damals ſeine Ausſag wohl
vertreigern, aber nicht ſagen, daß er nicht zu arbeiten brauche. Was
dieſe Ausſage juriſtiſch iſt, branche ich wohl nicht zu ſagen. Schließ
lich bemerke ich folgendes: Auch Weider gehört zu denjenigen, die
Furcht gehabt haben wollen, und zwar vor Steinbrecher. Jch be
merke abder, daß dieſer ſeinerzeit ſchon ſechs Wochen in Haft war,
als Weider mit ſeinen großen Erörterungen herausgetreten iſt.
Jntereßant iſt nun. wie dieſe vier Zeugen ſich auch gegenſeitig ke
ſchuldigt haben. Da hat Langer behauptet,

ven Weider hieß es, daß er Piſtolen an Offiziere verkaufe.
Weider habe ſelbſt ohne Recht Fahrſcheine ausgeſchrieben und ihm
falſche Papiere beſorgt. Dann bat Weider Langer beſchuldigt, eine
Piſtole geſtohlen zu haben. Hartung habe eine Waffenkammer auf
gebrochen.

Alle möglichen Taten werden dem toten Meſeberg zugeſchoben.
Dann ſagt Weider, Langer habe ſich als Adjutant Eichhorns aus-
gegeben. Hartung habe ſich durch eine Brille und Bart zeitweiſe
unkenntlich gemacht uſw. Hartung dagegen ſagt wieder, daß
Langer einmal geſagt habe, mit dem A.-Rat ſei nichte anzufangen.

Die übrigen Zeugen, auch die Gegner Kilians, ſind in dem Plai
doyer des Herrn Staatsanwalts nicht genannt worden. Jch habe
mich geſtern immer gefragt:
Warum mußte die vierwöchentliche Beweisaufnahme ſtattfinden
Jch möchte hier nur zwei Zeugen herausgreifen, und zwar ſind diesEhcinnitz und Mangelsdorf. Aus deren Aus ſagen ergibt
ſich ſchon daß das ganze Anklagegebände zuſammenſtürzen m nß, bis auf die beiden Punkte: Freiheits-
beranbung an Lange und Hartung. Was die Vewafinung der Ar-
beiter ankelongt, muß ich ſagen, daß eine ganze Reihe von Leuten
bekundet boben, daß Kilian dagegen war. Zudem halten ja die
Arbeiter Waffen genng, denn moncher hatte ſich eine Waffe vom
Felde mit nach Hauſe gebracht. Da Kilian geſagt habe. man könne
zur Entwaffnung der nach Berlin fahrenden Trüiwppen Arbeiter
heranziehen, und weil einige Arbeiter in Ammendorf bewaffnet
waren, konſtruiert die Anklage die ganze Arbeiterbewaffnuung.
Noch nichtiger iſt der Punkt über die Lagering der Waffen im Rat
hauſe. Daß damals der A.-Rat ſich bedroht fühlte, kann nicht be
zweifelt werden. Konnte man es da dem A.-Rat verübeln wenn
er angeſichts des großen Demonſtrationszuges Waffen in das
Stadthans bringen licß? Kilian und die ihm naheſtehenden Kreiſe
taten alles, um zu vermeiden, daß der Zug gar nicht auf den Marft
platz kam. Kilian hat alles getan, was In ſeinen Kräften ſtand, um
Gewalttätigkeiten zu vermeiden. Er Kollte die Waffen nicht ver
teilen, ſondern ſie lagen wochenlang im Rathaus.

Es handelte ſich alſo nicht um einen bewaffneten Haufeſendern um einen Haufen Waffen! Hanfen,
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h Wenn e ferne nungskammer, tet überſehen wird, und aus dieſem Grund eren Ägitatoren, die für i Je le v werbe L
Laſt gekegt wurde, iſt etwas gang anderes als Aen n gabe ich Sie gebeten, meine Herren bitte zwingen Eie ſg n Menge in Schußhaft ſaßen. Und wenn ſich zu dieferlebe Es müſſen Beveſkerunksgruppen ge r Du daß Sie nicht ohne weileres zu ſehr geneigt ſeien, der Ausfüh zeit jemand einer Partei der Unterdräckten und Ver
Zelelzt werden, die ſich hiſtoriſch entwi er et c tungen des Herrn Staatsanwaltes zu folgen, ſondern daß Si olgten anſchließt, meine Herren, da möchte ich ſeben
nicht, wenn Monarchiſten gegen Republikaner aufzereizt werden. nicht nur mit offenen Ohren ſondern auch mit offenen j verihm ſagen wollie: „Du haſt nicht aus Deiner Ueber
Ich z aus nichts daran gehört zu welchen konfreten Gei- alt r die Verteidigung Jhnen über die Sache Kilian z irrt re Se vie i e er Weeßt

igfeiten e t abei, ei dieſer tei ibt, ſowtätigkei gekommen ſei. Kilian ſoll im Anſchluß an Ferch S möchte ich gleich beginnen mit einer Ausf ag, die der venn ſie nach oben kommt, als wenn ſie an Wiehe
landte Verhaftung dieſe als Mittel zur Aufreizun en.Aber die Ver fting n die Wer r derr Staatsanwalt getan hat. Er meinte: „Der Prozeß Kilian twas von der Spitze herunterſteigt, nicht wie anders
war eiwas derartig Arfpeitſchendes, daß man gar nicht mehr auf inge zwar etwas durcheinander mit der Politik, aber die Politi Leute, wie wir ſie hier in der Veweis aufnahme kennen
meigen brauchte. Wenn Kilian die f gehöre nicht in den Gerichtsſaal.“ Meine Herren, das iſt ein elernt haben, wie Zeuge Weider uſw., die allgemein zuAgnation benutze ſo kann ihm dere e r Anſicht, die erſtens einmal durch die Praxis ngſ if eben: Wir ſind Mitglieder der kommnniſtiſchen Varie geweſen.

werden. Selbſt in den weiteſten Krriſen des Bürgertums hat die nd zum Zweiten meines Erachtens auch eine gewiſſe Unter der als Mraecker einzog, traten ſie wieder aus und waren bei der
Art der Verhaftung Ferchlandis großen Unwillen erregt. Auch hätzang des Gerichtöhoſes darſtellt. Denn ich ſehe nicht ein deren Seite. Das ſind ſolche, von denen der Stastsanwalt ge
durfte Leutnant Schmidt ſein Ehrenwort nicht geben, daß er nichts varz.m das Gericht, das ſämtliche Vorgänge des menſchlicher agt hat:
von der Verhaftung Ferchlandts wiſſe. Auf das Flugblatt „Ord- Lebens ſei es nun ein mediziniſcher Vorgang Sie wollen jo Sie e ter Fern uaqhen“,
nung oder Gewalt hat der Stagtsanwalt im Vorverfahren und ürteilen darüber, ob ein Profeſſor ein Fehler bei der Operatior nicht der Angeklagte.
in der Verhandlung das größte Gewicht gel gt. WMon darf nicht jemacht hat oder techniſcher Vorgang oder ſonſt welche Vor Nun weiter: Der Angeklagte, der ſchon vorher im öffentlichen

e einzelne Sätze heransreißen, ſondern es muß im Zuſammenhang Jänge, die zu Jhrer- Kenntnis gebracht werden ſollen, warum eine: olitiſchen Leben ſtand, hat noch niemals irgend einen Konſlikt nach
betrachtet werden. Und da kann ich mit dem beſten Willen nichts der wichtigſten Vorgänge des käglichen Lebens der po'itiſche Vor er entehrenden Seite hin mit dem Geſetz gehabt. Er hat natürlich
Aufreizendes zum Klaſſenhaß herausleſen. Man darf nicht ſo weit gang, hier an der Tür des Gerichtsſaales Halt machen ſoll? Meine vie jeder Schriftleiter, nach den preßrcchtlichen Vorſchriften kleine
h tut, und die Glanbwürdigkeit des Herren! Das kann nicht ſein; das iſt ein Ding der Unmöglichkeit Beldſtrafen erhalten. Der Mann war alſo vollſtänd g intakt in ſeiner
erſ r m m e n z n grtatt 7 n Nichts beweiſt Jhnen das beſſer, wie der vorliegende Prozeß. Fure. vorher und meiner Ueberzeugung auch weiterhin in ſeiner Ehre
çeht durch die Stadt: Abzug der Regierungstruvpen.“ Jſt das Die Handlungen des Angeklagten, die hier zur Behandlung geſtell: e. r e e wag h e
Gewoalt?. Das ganze Flugblatt hindurch gehe es ſo weiter. und es orden nd und werden, ſind, wie jede menſchliche Handlung, nur der Herr Staatsanwritictaſreras dritte ſich ger raett habeu;
erweſſt ſich zum Schinß als Wahffingblati. Meines Erachteng u verſtehen. erſtens einmal aus der Perſönlichkeit des Handeinden oolutionswelle, die ihn enwor etroge ba Se wind et
konnte der KilianProzeß unterbleiben: er ſicht nicht im Einklang deraus mag man das nun philoſophiſche Weltanſchauungen führen, wenn ich auf die Kinte der ges r e viel a
mit dem großen Zeitaufwand. Der leste Fall der Aufxeizung iſt Nag man es politiſche Weltanſchauungen nennen, das iſt gleich ſommen wollte. Ich möchte nur tkur erwäb en de vie Se
die Angelegenheit Schlendermann. Das iſt mal etwas Konkreſes; gültig und zweitens ans den Verhältniſſen heraus, in denen er fänge der revolutionären Bewegungen 3 be t auf das geh die
ſonſt waren es ja immer ſchwammartige Gebilde. Dier ſoll Kilian ſich betätigt hat. Das ſind die zwei Momente, die die Wurzel zurückgehen, die gerade im Johre iois m a e r
vor einer Menſchenmenge aufreizend gewirkt haben. Weiter be deſſen bilden, von denen die Pflanze der Handlung mit ihren Zentium des Deutſchen Reiches ur Bildung des Revon r
hauptet der Staatsanwalt, Schlendermann wäre ein klaſſiſcher Zweigen hervorgewachſen iſt, und genau wie der Naturforſcher ausſchuſſes geſührt hatten, zu dem r eben ehört wut
Zeuge. Das Umgekehrte iſt der Fall. nicht nur die Blüte unterſuchen kann, ſondern bis zum Stamm dieſem auch zu einem Aaktäpepunkte demacht orden on d e

Die Ausſage Schleudermanns iſt mit das Bedenklichſte. und herunter auf die Wurzel geben muß, ſo muß der Gerichtshof dort die ſogenannten revoiutionären Obleute ſich gebildet hatten. Jn
Schlendermann hat ein paar Worte Kilians gehört. iſt damit ſofort urteilen. Meine Herren! Es iſt in ewiſſem Sinne immer reiz ſeinen weiteren Ausführungen ſchildert er die revolutionäre Ent
zu Stein gelaufen und hat dort geſagt. Kilian habe vor einer voll, in politiſchen Prozeſſen ſich auf räjudizien, wenn auch nur wicklung bis zu den Novembertagen 1918, wo Scheidemann eine
Menſchenmenge von ungefähr 25 Leuten anfreizende Reden ge in gleichem Umfange zu berufen. Gerade in dieſem Fall iſt das ſozialiſtiſche Republik von dem Balkon des deutſchen Reichstagsgebändes
haſten. Ja, ein Zeuge, der ſo etwas ſagt ſoll ein klaſſiſcher Zeuge aber beſonders naheliegend. Denn ich brauche mich nicht auf ausrufen konnte, unter dem Beifall der Hunderttauſenden, die dort
ſein?! Wenn er nachker ſelbſt ſagt, daß es nur 6 bis 8 Perſonen irgend einen berühmten weit zurückliegenden hiſtoriſchen Prozeß ſtanden.
geweſen ſeien Ein Zeuge, der einmal um das Dreifache über zu berufen, ich kann mich auf denjenigen Prozeß beruſen, der Der Angeklagte, der von jeher politiſch orientiert geweſen i nach
triehen hat, der kann mir auch nicht übel nehmen, daß man ſpäter wenn ich ſo ſagen darf das Parallelogramm der Kraft in der der ſozialiſtiſchen Richtung, iſt Anhänger der ſoziallſiſchen
annimmt, der dritte Teil ſeiner Ausfage iſt richtig. Hier liegt Revolution darſtellt, dort in Berlin, wie hier in Halle; das war Weltanſchauung, der materialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung und nach
keine öffentliche Aufreizung zum Klaſſenhaß vor. Ein Zenge, der der Prozeß Ledebour. Meine Herren! Jm Prozeß Ledebour dieſen werden Revolutionen nicht gemacht von einzelnen

I noch neun Monaten mehr weiß als vorher, deſſen Ausſage nehme war die Anklage genau ſo geſtaltet. Es war ein rer der poli-Perſönlichkeiten. Revolutionen machen ſich von ſelber
ich immer mit einer gewiſſen Vorſichtigkeit auf. Der Fall der Frei- tiſchen revolutionären Bewegung auf die Anklagebank gebracht aus den wirtſchaftlichen Verhältniſſen herans, in
beitsberaubung Hartungs iſt deshalb ſchon ein ſehr milder, weil genau wie hier. Es wurde ihm vorgeworfen, Landfriedensbruch, denen ein Volk lebt. Das iſt die Anſchauung der
Hartung ſich ſchon derartig zahlreich Delikte hat zuſchulden kommen und zwar als Rädelsführer. Landfriedensbruch wurde zuerſt auch Sozialiſten und dieſe Anſchauung muß man für die
laſſen. Hartungs Tun und Treiben iſt eine Kette von zweifelhaften im Vorverfahren hier dem Angeklagten vorgeworfen. Es ſind Beurteilungsweiſe der Handlungen des Angeklagten
Hondlungen. Der Herr Stagtsanwalt hat zweimal Gelegenheit ihm vorgeworfen worden die Beteiligung bzw. Urbeberſchaften an zugrunde legen. Denn, meine Herren, wenn Sie den Angeklagten
grnommen zu bemerken, daß Hartungs Verhaftung auf eine De den Tumulten, Aufläufen, Bildung vewaffneter Haufen in Berlin h der ſubjektiven und objektiven Seite richtig verſtehen wollen,
nunziation Ferchlandts erfolgt ſei. Der Herr Stagtsanwalt müßte in den Jannarwochen, ſchon in den Dezembertagen, genau das Lürfen Sie nicht zugrunde legen, wie Sie die Dinge von Jhrem
Hans Ferchlandt doch eigentlich dankbar ſein, daß dieſer ihn auf gleiche wie hier. Und auch bezüglich des Beweismaterials beſteht Standpunkt aus anſehen, ſondern müſſen ſich hinein-
dieſen Mann aufwerkſam gemacht hat. Hier fehlt es an jedem Be eine geradezu frapante Aehnlichkeit. Auch dort waren Leute, wie verſetzen, wie der Angeklagte ſie anſehen konnte und
weiſe. Leutnant Ferchlandt iſt desſelben Delikts angeklagt worden. die Zeugen hier Stützen der Anklage, Tiſſenbauſen Wolf mußte und angeſehen hat.

ftrng, vorgenommen und bier Kilian. Soviel ſteht feſt, daß die Weiſe, Dr. Gieſe, Stagtsanwts.Vertr., damals erklärt hat: Um bier in Halle emporgetragen. Gleich bei der Bildung des roviſo
eigentliche Verhaftung Kilian nichts angeht. Das ſagt ja auch der G v i s o riſchen A.-Rates kommt er mit herein und er kommt dann auch weiterStaatsanwalt. Bemängçelt wird von ihm nur, daß er ihn nacht en rin nicht i Tiem ſollen We d ültiachber ſo äußerte er ſich in bezug auf Tiſſenbauſen „zu tun haben“, und vie der endgültige A.Rat gewählt wird, an deſſen Spitze,
nicht freigelaſſen habe. Di inzi iAusſage See ind der Kerle als hat e iterg z er ließ ſeine Finger davon. dieſen Menſchen zur Begründung der ein Vorgang, der an und für ſich mit ſtrafrechtlichen Tingen nicht
flärt. daß er auf Ansſagen Hartungs nur inſofern Wert lege als Anklage beranangichen. Nun, meine Herren, wir haben auch im das Mindeſte zu tun hat,
ſie durch andere Ausſgaen gedeckt werden. Wer ſteht nun hinter vorliegenden Falle hier Zeugen, die bereits von weinem Mitver- wie ja anerkannt ſein wird. Der A.-Rat iſt ebenſo wie der S.- Rat
Hartung? Wer deckt ſeine Ansſagen? Habnelt hat geſagt „Jch teidiger genannten Klauß. Langer. Hartung und Weider. Ich be eine Anſammlung geweſen, die nachher vollkommen die Anerkennung
dabe ihn gewiſſermaßen in Schuthaft genommen.“ Kilſan gibt abſichtige nicht. alle die Einzelbeiten zu wiederholen. um die Zeu geſunden hat nicht nur der Behörden, ſondern was viel wichtiger
ſelbſt ſeiner Aeußerung bezüglich Hartungs eine andere WVendung. W 55 W iher Wen wer e W r ich iſt J de r e richte nud zwar dahin, daß die A.

edenfalls i Kili en mit großer Ho ung vor und S.-Räte Behörden waren und als ſolche BeamtenJedenfalls iſt Hartung von r wkcht ſeiner Freiheit beraubt pnferen r 7 e Serri r fu atte en Fat ten. Meine Herren Dief 5 Cdaratte
ier nſo gehandelt e, wie damals ſein Kollege im Prozeß riſtikum iſt äußerſt wicht ig. Alle die Handlungen, die derr S r r Ledebour. Denn, meine Herren das iſt die Hauptſache dabei Angeklagte nach der Anklage ſtrafrechtlich verantwortlich begangen

ſich an der Vernehmung des Verhafteten und läßt dieſen Zuſtand Wer iſt der Zeuge und wer iſt der Angeklagte? haben ſoll, ſind zu beurteilen von dem Geſichtspunkte, daß er ge
beſtehen, ſo iſt das natürlich keine Freiheitsberaubung. Er hatte Und damit komme ich auf den erſten Punkt, den ich im vor r bat i als ein Lebeliebiger Privatmann, ſondern mer
ja gar fein Recht, ihn zu befreien. Der Fall Lange ſcheidet liegenden Verfahren zu beſprechen habe, die Perſönlichkeit des An- V ichen Eigenſchaft als Vorſitzender des A,Rates.
meines Erachtens für eine Beſtrafung deshalb aus, weil hier nie geklagten. In dieſer Beziehnng kann meines Erachtens ja gar Zenn Sie. meine Herren nun unter dieſem Geſichtswinkel meinen
mand gegen ſeinen Willen ſeiner Freiheit beraubt worden iſt. keine Rede davon ſein, da der Herr Stagtsanwalt überhaupt nur Ausführungen weiter folgen, dann wird Jhnen auch ſofort erkenntlich
Lange iſt nur vorgeführt worden, und zwar ift er nach ſeiner den Verſuch gemacht hätte. der Perſönlichkeit des Angeklagten vor Werden, wieſo der Angeklagte häufig auch Matznahmen treffen mugte,
eigenen Ausſage mit den bewaffneten Leuten mikgegangen, um urteilsfrei gerecht zu werden. Er hat. wenn ich mich ſo ausdrücken ne dos er jedesmal eine große Sitzung einderufer und die Ver
zu ſehen, was überhaupt los iſt. Unter Freiheitsberaubung muß darf, nach einer beſonderen Methode gehandelt, indem er geſagt fügungen, die er unterzeichnen mußte von vier oder fünf Vorſtands
man etwas anderes verlangen. In dieſem Vorgang kann ich alſo hat: „Dieſe Aeußerung hat der Angeklagte ſelbſt zugegeben und mitgliedern noch mit unterzeichnen laſſen konnte.
auch keine ſtrafbare Handlung erblichen. Es iſt auch nicht er ſie dann gegen den Angeklagten verwandt hat. Kommt eine Aeuße Meine Herren! Verſetzen Sie ſich doch in die damalige Zeit nachwieſen, daß Kilian daran beteiligt war. Allerdings ſoll der Name rung in Frage die der Angeklagte nicht zu ſeiner Belaſtung ge dem November. Das war Sie haben ſie ja hier in Halle mit
Kilian unter dem Haftbefehl geſtanden haben. Dieſer kann ja ment hat, da hat der Staatsanwalt geſagt: „dann verdient er erleht, ich habe ſie in Berlin miterlebt ein Durcheinanderlaufen,
aber auch gefälſcht ſein, wie ſo etwas damals ja öfters vorkam. keinen Glanben, der Angeklagte iſt ein Heuchler und verfſtellt ſich n Kommen und Gehen von und zu den Leuten die eben an den

Aus allen dieſen von mir angeführten Gründen komme ich zu und ſagt mal ſo und mal ſo. Meine Herren! Ich hoffe, Sie wer Spitzen ſtanden. Da kamen ſcharenweiſe die Leute bingelaufen
i den mit anderen Augen an die Beurteilung der Perſönlichkeit des und da ſollten außerdem die dazu berufenen, die A.Räte noch diedem Ergebnis, zu beantragen. Kilian freizuſprechen. Wenn ſemand ſchaf 7 dem ützet. Angeklagten herangehen. Sie müſſen das ſchon bei gewöhnlichen wirtſchaftlichen Verwaltungsfunktionen übernehmen. Denn darüber

wegen Diebſtahls beſtraft wird, ſo betrifft dies ihn ſelbſt und erſt Prozeſſen tun, wo Leute wegen Diebſtahls uſw. auf der Anflagebant kann kein Zweifel beſtehen. Das war ihre Aufgabe nach der Revo
in zweiter Linie den Staat. Wenn aber in einem ſolchen poli ſitzen, und ich gkaube und hoffe auch, Sie werden das in beſonders lution, und dieſe Aufgabe iſt auch gerichtlich anerkannt worden. Jch
eiſchen Prozeß ein unrichtiges Urteil ergeht, ſo iſt das ein Schaden ſtarkem Maße tun, wo ein Menſch aus der volitiſchen Bewegung babe hier ein Urteil des Landgerichts III. Berlin, gegen Böttcher
für den Staat ſelbſt. Jch bin überzeugt, daß ich genau ſo, wie der und von führender Stelle hier vor Jhnen ſteht. ein Menſch der den und Genoſſen, was auch rechtskräftig geworden iſt. Jn den Gründen
Herr Siaatsanwalt, die Intereſſen des J Anſpruch hat, in ſittlicher Beziehung wirklich ernſt und vorurteils- iſt nicht nur ausgedrückt, daß den A.Räten ein gewiſſes Mitarbeits-

atsanwalt, die Intereſſen des Ftaates vertrete, wenn ich frei gewärdigt zu werden. Das Urteil des Staatsanwwaltes be recht meinetwegen zuſtehen ſollte, ſondern die geſamten
beantrage, Kilian freizuſprechen. Wenn er freigeſprrchen wird, ſo gann mit der bekannten Reklamationsgeſchichte, den ſogenannten Verwaltungsgeſchäfte.
werden die ihm naheſtehenden Kreiſe ſagen: Unſer Mißtrauen iſt e e v ich t r da zu rei W Sieg auch die Zeit n So Tat beounbegrü es gi Rij aſſen. r Angeklagte war. bevor er nach Halle kam darau angen ſein ſo Anfang Januar und Ausgang Dezember 1818,gründet Sweſen es gibt noch Richter Z Preußen und auch macht er nicht den mindeſten Hehl Sozialift in Kaſſel zuſammen ſie ſogenannte Erſtürmung Rathauſes.

in Bürgerkreiſen wird man ſagen, unſerer innerer Ueberzeugung Als dic n in der Redaktion mit Scheibemann. Als die dortige Richtung aber Meine Herren Damit komme ich weiter. Auf die allgemeinenach glaubten wir iſt Kilian vielleicht doch ſchuldig, aber aus ſich immer mehr nach rechts entwickelte kam es zu Differenzen ſo Stellung, welche die Revolntion den A.Räten in politiſcher und wire
Zeitungsnachrichten haben wir den Eindruck gewonnen, daß ihm daß der Angeklagte den Entſchluß faßt, dort auszuſcheiden und ſchaftlicher Hinſicht gegeben dat. Sie haben ſchon von dem Zeugen
doch nichts nachzuweiſen iſt und auch ſie werden ſagen: Es gibt nach einer anderen Stelle zu gehen. wo eine r möglich Tittmann einiges üder die Entſtehungsgeſchichte der verſchiedenen

war, die ſeiner Ueberzeugung, wie man nachträglich geſehen hat. Bekanntmachungen des Vollzugerates und der A.- und S.Räte gehört.

noch Richter in Preußen! feherbeſſer entſprach. Er kam nach Halle und fand die Verhältniſſe ſo e rDarauf ergreift ſtark nach links neigend. daß er ſich mit ihnen nicht ſofort in der r n rin en er
Verteidiger Herzfeld das Wort: gleichen Weiſe abfinden konnte und als der Kriegsausbruch kaw, Tage, als dieſe Verordnung über das Kontrollrecht im Allgemeinen

Meine Herren Richterl! Bevor ich auf die eigentlichen Ausfüb- hat der Angeklagte offen und ehrlich hier bekannt er e genau herausgekommen war, auf der Reichskonferenz im Kongreß-Sagle
rungen eingehe, die Jhnen vorzutragen habe möchte ich e e für de Bewilli un der re h en Ware des Reichskanzler-Palgis in ſeiner Anſprache ausgeführt hat: „Die
von Herzen kommenden dringenden Appell an Sie richten, und pater zur gis 3 Excekutive der ublik, die politiſche Leitung liegt in den Händen
J war den, daß Sie ſich nicht nur bemühen, ſondern zwingen a Ebautt tam der Angeklagte ins Feld und unn haben natürlich die des Nates der Volksdeanftragten, des Beauftragten der Arbeiter
ogen, ſich nicht zu ſehr Gerühren zu laſſen in dem Sinne Ver (Ejndrücke im Feld auf ihn eingewirkt, wie ſo vielfach dieſe Cindrüce und Seldeten-Näte des Feichen, Die Die auctnisen Träger de
Ausführungen, die der Vertreter der Anklage gema wer u ä well politiſchen Macht ſiad.“ Und er hat ſeine Ausführungen dann geusührungen, die der Her r ge gemacht hat. quf die Leute eingewirkt haben, wenn ſie intelligent waren und vieles chioſſe Ref 4 Punkten deſſde sltaute, daß ich eine beſondere Berechtigung zu dieſem Appeü mit haben anſehen müſſen, was manchem in ſeinem Innern zum Auf ren m freue Timenttirr ber u Punkt
I obe auf Grund einer Beobachtung, die ich in der Sache Kilian hraufen und Kochen gebracht hat. Daß dieſe Entwicklung natürlich a r r d rn à r di a

I Jachen konnte. Es iſt nämlich vorgekommen, daß nicht nur die nach links geführt hat. iſt ja ganz klar. Sie hat ja in ganz Deutſch en r ver v t iulen un Mon m ten ſ n der
Verunterſuchung geführt wurde, die ziemlich lange Zeit wahr land nach links geführt. Daß der Angeklagte nun etwa ſich habe dutſſche Anſcha u Ken des jetzigen Recchsprèſ d n 2
ſcheintich dadurch verlängert worden iſt, daß eine Reihe Zeugen reklanereg laſſen unter der Vorſpiegeluvg, er gehöre der Richtung r i der n dieſer Verbrpunng
derna nen in man will. Aber wenn der Reichspräſident, nachdem dieſe Verordnung,ernommen werden mußten über drei Punkte, die nicht ohne der Volksſtimme an und wolle in dem Volksblatt eine der- auf die ſich die Staatsanwaltſchaft ſtützt, über das Kontrollrecht iweiteres die Anklage möglich machen, ſondern die Staatsanwalt- artige Politik vertreten, davon kann gar keine Rede Allarwelnen vom 23. November iſt ſie, glaube ich W dieie Ant
ſchaft hot auch noch eine Anklageſchrift ausgearbeitet, die dieſe ſein. Hier war bekannt, führr i un Ruf itt der Naligt undrei Vr. a M ührungen macht, daß bis zum Zuſammentritt der Nationalverſammlungrei Pralkre einſchloß. und die Eröffnungskammer des Land za der Sozial demokratiſche Verein mit Mann und Maus über die A- und Se-Räte die Repräſentanten des Volkswillen und die
gerichts hat einen Eröffnungsbeſchluß erlaſſen, der dieſe drei getreten war zur U. S. P. nhaber der politiſchen Macht ſind dann wird man dochwoh l auch dem
pyrkte. die durch Amneſtie erledigt find ebenfalls einſchloß. Nun nd daß derjenige, der nicht dabei ſein wollte, ſeinen r gegenüber dem einige Bedeutung veimeſſen. Denn

W ich aus den Akten erſehen, daß nachträglich ein Antrag von Austritt nehmen und gehen mußte, und hier war auch be ein Mann wie Ebert, der darin geſteckt hat, muß denn doch ſchließlich wiſſen,
Staatsanwaltſchaft an die Eröffnungskammer gegangen iſt. famit, daß mit dem Angeklagten, auch ſeine Frau, die hier geblieben was in dieſer revolutionären Verordunug zum Ausdruck gebracht ſein

W ſei überſehen worden. Jch laſſe mich auf gar keine Kritik war, übergetreten war. Alſo man wußte ganz genau daß der An ſoll. Um nun aber anf die frühere Verordnung zurückzukommen: Jch
de dieſer Richtung ein. ich halte es auch nicht für in den Rahmengeklägte der Unabhängigen Richtung ſich angeſchloſſen hätte. Daß er glaude kaum, daß das Gericht beſtreiten wird, daß im Anfang die
er Beweiswürdigung liegend. Aber etwas eigenartig iſt es doch. n manchem mit der Richtung des Volksblattes nicht ganz einver- A. und S. Räte, ſpäter dann repräſentiert durch den Zentral- und

deß die Eröffnungskammer, die das ſtaatsanwaltſchaftliche ſtanden war, hat er hier ebenfalls ganz offen zugegeben. Wenn er Vollzugsrat in Berlin, dieſe tatſächlich die politiſchen Träger der
Material der Anklage ſorgfältig durchprüfen ſoll, das ebenfalls inn nachher, als er längere Zeit hier war, ſeine Ueberzengung weiter Macht in Deutſchland waren. Denn ich darf das wotl als gerichts

J kerſiedt, und die Anklage, ſo wie ſie ihr ſerviert wird, hinnimmt. dahin entwickelt hat, daß er ſich auf dem begonnenen Wege der Links notoriſch bezeichnen, daß die Volksdeanftragten von den A. und
ieſe drei Punkte mit eingeſchloſſen, ohne daß ſie bemerkt, daß dieſe entwicklung vollſtändig nach links entwickelt hat, ſo kann ihm S.-Räten ernannt worden ſind und auch dte preußiſche Regierung.

unter die Amneſtie fallen. Das zu überſehen war r ziem- daraus nie und nimmer der Vorwurf gemacht werden, Nun, meine m kurz nach der Revolution hat der Vollzugsrat
lich ſchwierig. Denn der Beginn der Anklageſchrif befaßt ſin als ob er ein volitiſcher Renegat ſei. Materielle Gründe ſ das iſt der Ausſchuß der A.- und S.-Räte eine Verordnung
gerade damit genan wie auch die Einladung des Anklage-Plädoverè] varen für ihn nicht maßgebend. Und nun kommt die Hauptſache: erlaſſen, in der er beſtimmt hat, daß die kommunalen Landes- und
in der Verhandlung, das der Angeklagte aus dem Felde reklamierr] Die Vorkommniſſe beweifen das Gegenteil, doß der Angeklagte näm Reichsdehörden ihre Tätigkeit zunächſt fortzuſetzen haben daß aber
worden und vom Felde hierher zurückgekehrt ſei. Und da meine ich. lich wirklich aus ehrlicher Ueberzeugung ſich dieſer Richtung an alle Anordnungen dieſer Behörden lediglich im Auf-
iß es etwas ſchwierig für einen Juriſten, der es doch jetzt nament zeſchloſſen hat. Denn im Frühjahr 1918 gehörte dieſe politiſche htrage des Vollzugsrates erfolgen. Damit iſt klipp und klar
lich ſo vielfach gelernt hat, mit dieſen geläufigen Begriffen der Varteirichtung noch zu denen, die durch den Belagerungs;uſtand, wie zum Ausdruck gebracht, daß mit der Weiterführung der Geſchäfte
Ailitärrſchen bürgerlichen Amneſtie zu orbeiten, daß das nicht er n Deutſchland herrſchte, vollſtändig am Boden gehalten war, die durch die bisberigen Beamten nur beabſichtigt geweſen iſt, daß die
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er e laufen icht r e Pro tigerdine den Bee der de e
Später ſind dann weitere Verordnungen eigangen. Am l6. No

vember kam eine Verordnung heraus, in der es heißt: daß nach ein
ngenen Meldungen die reaktionären Regierungsgewalten vielerorte

rebt ſeien, ihre Tätigkeit nach dem alten Syſtem fortzuſetzen, und
daß die preußiſche Regierung einen Erlaß heransgegeben dätte, wo

alle Regi rungspräſidenten und Landräte ermächrigt ſeien, ihr
mit weiterzuführen. Hierzu demerkt dann die Verordnung aus

drücklich, daß dies nux ſo zu verſtehen iſt, das ihre
Amtsführung unter ſchärfſter Kontrolle durch die ört
lichen A- und S-Räte erfolgt, und dann geht es weiter: Alle
Landräte und ſonſtigen Beamten, die ihre Amtstätigkeit nach dem
alten Syſtem fortfetzen oder gegenrevolutionäre Beſtrebungen bezeigen
oder unterſtützen, ſind

durch den zuſtändigen A. und S.-Rat unverzäglich adzuſetzen.
Offener Widerſtand iſt gegebenenfalls mit Waffengewalt zu drechen.“
Meine Herren! Jch könnte eigentlich ſagen: das allein genügt ſchon,
um zu zeigen, wie eine ſpätere Verordnung aufzufaſſen iſt, welche
davon ſpricht, daß der A. -Rat im Allgemeinen ein Kontrollrecht haben
ſoll. Hier iſt tlpp und klar zum Ausdruck gebracht, daß es eine
ſchärfſie Kontrolle ſein ſoll. Dieſe Bekanmmachungen und Verord
nungen waren natürlich dem Angeklagten ols Vorſitzenden des
A.-Rates dekannt und ſtimmten mit ſeinen polniſchen Anſchauungen
überein, daß die A.- und S.-Räte Träger der politiſchen Gewalt in
dec Revolution ſeien, und zwar nicht nur wie die A- und S.Räte
in Berlin, ſondern wie es in dieſer Kundgebung heißt, auch der
jeweilige zuſtändige örtliche A.- und S. Rat. Am
21. November iſt dann vom Vollzugsrat wieder eine Verordnung er
laſſen worden, die der Erläuterung diente, dahin, daß die Anordnung,
daß Landröte, die ihre Tätigkeit nicht im Sinne der A. und S. Räte
ausüben, unverzüglich durch den zuſtändigen A.- und S. Rat abzuſetzen
o Und nun kommt im Zuſammenhang damit zwei Tage ſpäter

je Verordnung vom 23. November, daß der zentrale Voll;ugerat
auch das Recht der Kontrolle haben ſoll. Zeuge Dintmann hat Jhnen
ausführlich erklärt, wie dieſe Verordnung zuſtande gekommen iſt, und
wie auf Antrag Landsbergs nocd eingeſchohen iſt der Satz daß die
An und S.-Räte die Aufgabe haben, die Errungenſchaften der
Revolution zu behaupten und auszubauen, ſowie die
Gegenrevolution niederzuhalten, damit ein R. Rat auch
eine Waffe in der Hand habe, mit der er nötigeniolls einer ſeiner
Meinung nach gegenrevolutionären Handlung eines Beamten entgegen-
treten könnte. Nur in dieſem Sinne, vom Standpunkte
der materigliſtiſchen Auffaſſung aus, konnte der An-

eklagte die Verordunng auffaſſen, der zu den UnabhängigenEbhialiſten gehört,

deren Jdeal war und iſt die ſpätere Räteverfaſſung,
der gar keine andere Möglichkeit hatte, wenn er ſich nicht von ſeinen
poli ſchen Jdealen trennen wollte, als die Verordnung nur in dieſem
Sinne anſzufaſſen, und daß er ſie in dieiem Sinne auffaſſen konnte
und mußte und nach dem Volksurteil auffaſfen wollte, das hat Jhnen
ja der Zeuge Dittmann meines Erachtens einwandſrei dargetegt. Jch
iomme nun zurück auf die weitere revolutionäte Entwicklung in Halle,
woran ſich der Angeklagte berätigt hat. Auf die Vorgänge mit den
Zeitungen will ich nicht eingehen.

Es kommt dann die Zeit Anfang Jannar, wo die Verhältniſſe mit
der Artillerie zur Spannung gediehen, wo die Vorfälle kamen mit
der Verſammlung im Nikolans, mit den Gerüchten vom Anrücken derr
Weatroſen, und ſchließlicd, wo es am 10. Jannar zur Vewaffnung des
Stadthanſes kam. Meine Herren! Wie waren die Dinge Wir
haben gehört, daß das Art. Regiment von der Front zurückgekommen
war und in politiſcher Hinſicht nicht auf dem gleichen Standvunkte
ſtand wie die hieſigen Soldaten. Es mußte alſo ganz ſelbſtverſtänd-
lich ein gewiſſer Gegenſatz vordanden ſein und in dieſen revolutionär
erregten Zeiten iſt es auch ganz ſelbſwerſtändlich. daß ein ſolcher
Gegenſatz ſich nicht irgend in einem Winkel der Häuſer verkauerte, ſon
dern ſich Luft machte und die Soldaten waren ebenſo wie die Bürger und
Arbeiter der damaligen Zeit nicht Kinder, die hinter dem Ofen gehockt

haben, ſondern rn nener en e cht haben So haden ſich die Dinge auch hier entwickelt.

Und als nun der Veſchtuß des Zentruhräte-Kongreſſes über die Kom
mandogewalt und die Ablegung der Rangadzeichen kam, da war es
natürlich, daß der S. Rat geſagt hat, wir wollen und müſſen diefer
Verordnung auch Folge ſchaffen und S r die Ofrizier und
Unteroffizier Abzeichen abgeſchafft werden. er will nun da
einer Behörde, wie es der Soldaten rat war, verdenken,
daß ſie ſich noch dem richtet was die revolutionäre oberſte am
in einem Beſchluß, der aufrecht erhalten worden iſt, anordnet. enn
dann geſagt worden iſt, da ſchweden Verhandlungen, das ſoll ihr nicht,
da iſt es ein großer Jrrtum. Es haben allerdings Verhandlungen
geſchwedt, die aber nicht Verdandiungen, ſondern Beratungen waren
im Reichswehrminiſterium, darüber, in welcher Art und Weiſe das
man einheitlich durchführen ſollte. Aber ſoweit ſolche beſondere Ver
einbarungen noch nicht getroffen worden waren, waren dieſe Anord
nungen des Trägers der oberſten Gewalt maßgebend.

Denn don dieſem Zentrakrat hing js die ganze zreußtſche

Regierung und die die Volksdeaufe
tragten a

Es war alſo eine ganz logiſche, revolutionär notwendige Folgerung,
daß der S.-Rat ſich die Ausführnng dieſes Beſchluſſes zu eigen ge
macht dat, wenn anch natürlich einzelne dagegen geweſen ſind. Daß
natürlich deim Art.Regiment, jetzt namentlich unter den Unter
offizieren, die Empörung darüber emporſchlug, daß ſie die Abzeichen.
die ſie im Felde getragen hatten, ablegen ſollten, das iſt ganz ſelbſt
verſtändlich. Die Frage iſt nur die, wenn es im weiteren Werlauf
der Entwicklung zu unliebſamen Zuſammenſtößen oder Verwicklungen
gekommen iſt, wer trägt daran die Schuld?' Trägt dieſe der S.Rat.
der nur den Befehl des Zentralräte- Kongreſſes in Berlin vom
21. Den ember durchführt, oder trägt ſie die Truppe, die ſich dem
widerſetzen will Es ſind Worte gebraucht worden wie:

„Die holen wir uns mit Gewalt“,
es ſind heftige Drohungen ausgeſtoßen worden, aber wix haber aus
der Beweirkunfnahme erſehen, daß die Verwicklungen ſich trotzdem
durch Verhandlungen gelöſt haben, und es war Ferchlandt, der mit
dieſen Verhandlungen zu tun gehabt und es zur Einigung gebracht
hat. Auch unter deu Artilleriſten waren Leute, die durchaus ver-
nünftig waren, wie der Zeuge Kloppe. Da maß man doch fragen
Warum iſt es nicht gleich dazu gekommen

Warum mußte der Funke erſt zur Flamme getrieben werden
Auf ſolche Räubergeſchichten hin wie: „Die wollen gegen euch los-
ziehen, es ſind Verſammlungen uſw.“, wurden narürlich die Ma
rrofen auſgereizt. Sie gingen hin und erbrachen ein Depot. Auf
der anderen Seite machen ſich die Artilleriſten fertig, um ſich zu
wehren. Das iſt verſtändlich. Aber es kommt die
was für Elemente Kind ſolche Bäunbernachrichten kald nach der
einen, bald nach der anderen Seite hin getragen worden? Und
da gibt es nur eine Antwort: Durch ſolche Elemente, wie ſie zum
Beiſpiel Zeuge Hartung repräſentiert. Nun iſt aber ganz zweifel
los, daß die Gerüchte herumgeſprochen worden auf revolutionärer
Seite, daß die Artilleriſten ankommen wollten. Ob ſie wirklich
kommen wollten oder nicht. iſt für den fubjektiven Tatbeſtend
gleichgültig. Jedenfalls iſt das Gerücht gekommen und diejenigen,
die ſich angegriffen glaubten, hatten zunächſt einmal das Recht
das iſt entſcheidend in jeder Hinſicht nicht für die Sicherheit ihrer
Perſon als Soldaten, ſondern für die Sicherheit ihrer Behörde zu
ſorgen.

Denn der A.-Rat iſt vom Reichsgericht auch als Behörde
anerkannt worden.

Jch verweiſe nur darauf, daß die A.Räte auch jetzt noch aus kom
munalen Mitteln Veſoldungen bekommen.
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Da der Bericht zu umfangreich iſt, werden wir die Fortſetzung
in der morgigen Nummer bringen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 11. Dezember 1919.

Was geht in der Angeſtelltenbewegung vor?
Die Tarifkemmi der Angeſtelltenverbände teilt uns nachſtehendes z en o
Durch die immer zunehmende Verteuerung der allgemeinen

Lebenshaltung ſind die Privatangeſtellien im Laufe der letzten
Monate in eine unerträgliche Lage gekommen. Die Gehälter ded
im Juli mit Hinblick auf eine baldige Beſſerung der Verhältniſſe
ſo niedrig abgeſchloſſenen Ortstarifes ſind heute vollſtändig un
zureichend und genügen nicht, um auch nur bei den allerbeſcheiden-
ſten Lebensanſprüchen ein Auskommen zu ermöglichen. Die An
geſtellten ſind verſchuldet, nachdem die wenigen Erſparniſſe aus
früheren Zeiten längſt aufgezehrt ſind, und heute nicht im Stande,
die bevorſtehenden größeren Ausgaben für den Winterbedarf, die
Kohlen, die Miete, die Steuern uſw. zu decken.

Einige Unternehmer haben in Anerkennung der Lage ihren An
geſtellten kleinere Gehaltszulagen gewähren wollen. Aber dieſes
Angebot kann nur als Tropfen auf den heißen Stein betrachtet
werden, darum haben die Angeſtelltenverbände am 26. November
die Forderung einer Wirtſchaftsbeihilfe eingereicht
und um Verhandlungen gebeten. Es werden gefordert
für verheiratete Angeſtellte 1200 Mk. und für jedes Kind 250 Mk.
für Unverheiratete 1000 Mk. und für Lehrlinge 300 Mk.

Erſt am 9. Dezember ging die Antwort der Unternehmer ein.
Troddem ſie ſelbſt die Notlage der Angeſtellten anerkennen,
lehnen ſie die Verhandlungen über eine Wirt
ſchaftsbeihilſfe ab. Die Unternehmer würden ſich bereit
erklären, mit den Angeſtellten über eine etwaige Erhöhung der
Tarifgehälter zu verhandeln, wenn dieſe von vornherein auf die
Wirtſchaftsbeihilfe grundſätzlich verzichten.

Die Angeſtellten ſind durch die Art und Weiſe der Ablehnung
auf das äußerſte entrüſtet und durch ihre Notlage gezwungen, auf
der Forderung der Wirtſchaftsbeihilſe zu beſtehen. Sie haben
daher den Unternehmern nochmals die Forderung überreicht und
erwarten Beſcheid bis Donnerstag, nachmitiags 4 Uhr. Am
Donnerstag abend um 6 Uhr, alſo heute, wird die geſamte
Angeſtelltenſchaft Halles zu einer großen öffentlichen Verſanmm-
lung zuſammenkommen, um der Antwort Stellung zu nehmen.

Da es nicht gelungen iſt, für die Verſammlung einige größere
rage: Durch Säle zu bekommen, muß die Verſammlung unter freiem Himmel,

und zwar auf dem Marktplate, ſtattfinden.
Die Angeſtellten erwarten, daß die Arbeitgeber den Ernſt der

ten entſprechen.
Lage erkennen und in letzter Stunde den Wünſchen der Angeſtell-

Die Angeſtellten bedauern außerordentlich, daß
der Wirtſchaftsfrieden in Halle gefährdet iſt, ſind aber durch ihre

Notlage gezwungen, auf ihren Forderungen zu beſtehen.

Abwaschbere DAuerwäscehse,
g Kragen, Manschetten und Vorhemden

in weiee und bunt, mit und ohne Ieineneinlage,
lerrer extra starke Kragen. 6720

C. Kiappenbach, Grosse Ulrichstrasse 4l.
W wo

Macdame Dubarri
AKte aus der Seit Ludwig XV.

Freitag 4 Uhr

Alte Promenade Ia.
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n IJHalle und Saalkreis.

Halle, den 11. Dezember 1910.

Antwort an Herrn Staatsanwalt Saß.
Nach einem mir als anthentiſch vorliegenden Verichte der Her

ausgabe der Sagale-Neirung (Nr. 547) von geſtern hat
der Herr Staatsonwaltſchaftsrat Saß in ſeiner ſogenannten An
klagerede im Prozeß gegen den Gen. Kilian zu meiner Zeugenaus-
ſage folgendermaßen geäußert:

Die Ausſagen des Zeugen Vodck in dieſer Angelegerwheit
(verſuchte Entlaſſung Schönlanks als Berichte

10 000

tter de uVolkeblattes) geben zu den ſchwerſten Se denten ne ſteigt. Und ſe mehr ſie ſteigt, um ſo mehr reißt ſie
laß (von der SaaleZeitung geſperrt gedruckt). Dieſer
Zeuge hat ſich zweifellos in mehreren Punkten empfindlich ge-
irrt. Er behauptet zum Veiſpiel, daß der Kommnniſtenführer
Schönlank entlaſſen worden oder nicht mehr beſchäftigt worden
ſei, weil ſeine Teiknahme an dem Verbrechen gegen die Halleſche
Zeitung ruchbar geworden wäre. Tatſächlich aber war Schön
lank ſchon vorher längere Zeit nicht mehr beim Volksblatt be
ſchäftigt, und zwar deshalb, weil er mit dem Munde zu unvor-
ſichtig war.“

Zunächſt wäre der Herr Slaatsanwaltſchaftsrat zu fragen
„Von wannen kommt dir dieſe Wiſſenſchaft. du wunderbares Mäd-
chen?“ Sodann wäre ihm zu ſagen. daß die Art und Weiſe, mit
der er ſich als beſonders vornehm erlanbt, die Ansſagen eines un
beſcholtenen Zeugen anzuzweifeln, doch recht peinlich abſticht von
ſeiner eingangs ſeiner Anklagerede mit großer Geſte vorgetragenen
Verſichernng, daß (dem Sinne nach) die Staatsanwaltſchaft die
„obſektivſte Behörde der Welt“ ſei. Nicht weil ich mich durch den
Herrn Staatsanwalt in meiner Ehre irgendwie getroffen fühlen
könnte, ſondern lediglich um der Wahrheit willen, ſeien ſeinen
völlig beweisloſen Vehauptungen die folgenden Tatſachen gegen-
übergeſtellt:

Erſtens hat mein Kollege Hennig Schönlank ſeine weitere Bericht
erſtattertätigkeit fir das Volksblatt aus keinen anderen
zründen nnterſagt, als den von mir in meiner Ausſage vor

Gericht angegebenen.
Weiter iſt Tatſache daß uns das edle Vrüderpaar Klauß-

Hartung und deren Spießgeſellen, die am 9. Januar bewaffnet in
die Räume des Volksblattes drangen, zwangen, den „Kommuniſten-
führer Schönlant weilerzubeſchäftigen.

Tatſache iſt ferner daß Schönlank nicht nur bis zu dem Ueber
falle, ſondern auch nachher noch Berichte für das Volksblatt ge-
ſchrieben hat; nach Ausweis der Geſchäftsbücher des Volksblatt-
Verlages iſt ihm dafür noch am 13. und 23. Januar ſowie am
4. Februar Honorar bezahlt worden.

Soviel an Tatſächlichem. Wenn der Herr Staatsanwalt-
ſchaftsrat aber vielleicht ſonſt etwa noch ein Intereſſe daran haben
ſollte, zu erfahren, weſſen Ausſagen zu „den ſchwerſten Bedenken
Anlaß geben“, ſo möge er nur einmal bei ſeinen Dauer „zeugen“,
den Ehrenmännern Klauß, Hartung uſw., anfragen; dort
erfährt er ſicher das Gewünſchte. Auch könnte er durch ein
gehendes Studinm der Berichte über die Verhandlungen im Mar
lob- Prozeß ſeine Wiſſenſchaft gewiß um ein Erkleckliches be-
reichern. Zum Schluß aber ſei ihm noch mit allem Nachdrud
geſagt, daß ich es mit der Wahrheit ſchon etwas genauer zu
nehmen pflege, als es der Herr Staatsanwaltſchaftsrat Saß mii
den Ouellen ſeiner Zitate, mit denen ex ſeine Anklagereden
„äſthetiſch' auszuſchmücken beliebt. Karl BVogd.

Arbeiterſchaft und Kirche.
Während die offene Reaktion ſich austobt, während an allen Ecken

und Enden der dentſchen Republik zum Sammeln geblaſen wird,
um dieſer Republik das Lebenslicht anszublaſen, wäbrend ein
Noske mit brutaler Fauſt die Arbeiterſchaft niederzuhalten ver
ſucht: ſchleicht es auf der andern Seite leiſe durch die Straßen von
Hans zu Haus, treppauf, treppab, lieblich lächelnd, mit ſanften
Reden oder mit ernſten Mohnungen. Es iſt die andere Seite der
Reaktion, das Pfaffentum, die Kirche. Sie tritt nicht ſo klirrend
und tölpelhaſt auf wie der neue Militarismus, darum aber nicht
weniger gefährlich für die revolutionäre Arbeiterſchaft. Noske und
ſein Anhang pochen auf die Macht. Gegen Macht und Gewalt aber
kann man ſich ſtählen, wappnen, ſammeln, kann man kämpfen.
Ein Noske erzengt in den Müſſen eine geſunde Widerſtandskraft.Wie unter dem Eozlaliſtengeſel die Arbeiterſchaft wuchs und er-

ſtarkte, ſo wird ſie auch unter einem Noske wachſen und ſchließlich
zum Siege ſchreiten. Ganz anders die Kirche mit ihrer ſchwarzen
Armee. Nicht offen tritt ſie auf, ſondern heimlich und verſteckt.
Ein ofſener Kampf gegen ſie iſt ſchwer möglich. Jn unſeren Ver
ſammlknungen ſind ihre Vertreter nicht zu finden. Sie ſcheuen das
offene Wort. Sie wiſſen genau, daß ſie dort, wo mit offenen Waffen
gekämpft wird, ſchlecht abſchneiben. Wenn wir einen Schlag gegen
ſie führen, klingt es nicht wie Stahl, ſondern es iſt, als führe das
Schwert in eine weiche, breiige Maſſe. Der Schlag wird gehemmet,
es ſpritzt etwas und dann fließt der Brei wieder zuſammen und
hüllt alles in Stumpfheit und Dummheit ein wie vorhet. So ver
hält ſich die Kirche, wenn ſie angegriffen wird. Unſchuldsvoll
lächelnd, ſie weiß von nichts, ſie will nur das Beſte für die armen
Menſchen, während ſie ihr wahres Geſicht als Stütze der kapitaliſti- nä
ſchen Geſellſchaft ſchamhaft verhüllt. Unb nicht anders iſt's, wenn
die Kirche zum Angriff vorgeht. Da heißt es: Augen aufgemacht!
Denn da naht kein grimmiger Gegner, ſondern da ſchleicht s und
redet's und flüſtert's. Der offene Weg, der iſt gefährlich; die
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hat für rn nichts übrig, das weiß ſie. Aber ſeine Frau, die
Erzieherin ſeiner Kinder, die iſt noch nicht ſo „verhetzt“, da winkt
der Erfolg eher. Und wenn dann am Abend der Vater nach d

h äh 272 die Fran dieh e e a e eerr en, man nicht te,dem Tode und daß es für die
man ſie weiter in die Religionsſtunde ſchicke uſw. Und der Mann,
der müde iſt und am Abend ſeine Ruhe haben will, gibt ſchließlich

rn u die Reaktion, hat wieder einmal geſiegt.
v oder ielt ſich's 100, in 1000, iund die Kirche gewinnt u itt an u

von
dem, was die Arbefterſchaft in jahrekangen Kämpfen errungen hat.
Wie iſt gearbeitet worden, um die Gehirne zu revolutionieren, um
die Köpfe der Arbeitermaſſen zu erleuchten. Und wir ſind ſtolz
auf unſere alten r deren Saat jetzt aufgeht. Und nun ver-
ucht die Kirche, über dieſe junge Saat ihre ſchwarzen, erſtickenden

Fluten zu gießen, die Köpfe von neuem zu verdunkeln und zu ver
wirren. Karl Marx hatte ſehr recht, als er den Arbeitern zurief:
„Religion iſt Opium.“ Er meinte damit, wie das Opium die Hirne
der Chineſen umnebelt und unfähig macht zu vernünftigem Denken.
ſo umnebelt die Kirche mit ihren Lehren die Arbeiterköpfe und
löhmt dadurch den Klaſſenkampf. Uns tun aber gerade jetzt klare
Köpfe not. Es gilt den letzten ſchweren Kampf, der uns zum Siege
führen muß. Wenn wir den feſten Willen haben, den kapitaliſti-
ſchen Staat zu ſtürzen und an ſeine Stelle die ſozialiſtiſche Geſell
ſchaft zu ſetzen, dann gilt's, den Kampf zu führen ſowohl gegen
Noske und ſeinen Anhang als auch gegen die Kirche und das Pfaffen-
tum. Darum: Heraus ausder Kirchel! Opfert nicht länger

verdienten Groſchen einer Organiſation, die euch be
kämpft
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Oeffentliche Verſammſung.
Anch der Halliſchen Arbeiterſchaft iſt Gelegenheit geboten, ſich

über das hochaktuelle Thema: Arbeiterſchaft und Kirche
zu unterrichten. Donnerstag, den 11. Dezember, abends 7 Uhr.
findet im Letzten Dreier eine öffentliche Verſammlung
ſtatt, in der Redakteur Janßen über: Religion Kirche,
Schule und Sozialismus ſprechen wird.

Profeſſor Abderha den und das Räteſyſtem.
Jn der Nummer 285 vom 5. Dezember haben wir uns mit einer

Artikeſerie: Das Gebot dec Stunde, beſchäftigt, die Prof. Abder
halden in den Halliſchen Nachrichten veröffentlicht hat. Er
ſchildert einnehend die furchtbaren Folgen des Krieges und ſchamt
angeſichts des ungeheuren Volkselends hilfeſuchend nach einem
Räteſrſtem aus. Mit außerordentlicher Schärſe und Gründlichkeit
rückt Abderhalden dem Parlamentarismus zu Leibe. Hier urteilt
ein Kenner der Verhältniſſe:

Wenn man den ZKickzackkurs betrachtet, der jetzt auf allen Ge
bieten eingeſchlagen wird, dann graut es einem. Unwillkürlich
drängt ſich einem immer wieder der Gedanke auf, ob der Parla
mentarismus greignet iſt, in der jetzigen Form unſer Volk wieder
hochzuführen. Nnendlich viel koſtbare Zeit wird durch das ewi
Reden nutzles verbrancht. Jmmer das gleiche Bild! Oben auf
der Rednerbühne ein lebhaft geſtiknlierender Mann und im Zu
hörerranm einige Zuhörer, die ſich langweilen.

Wir könnten die Anklagen gegen den Parlamentarismus ganz
bedeutend vermehren, verzichten aber daranf, weil gerade in dieſen
Tagen auf dem Leipziger Parteitag eingehend darüber geſprochen
wurde. Uns intereſſiert vor allem Abderhaldens Rettungsvorſchlag,
der den gewaltigen Vankerott dieſer politiſchen Hörperſchaft in
beſter Form liquidieren ſoll. Abderhalden ſagt darüber:

Ein wirtſchaftliche s Rätefyſtem, das alle Berufs-
kammern umfaſſen müßte, würde nach meiner Meinung beſſere
Arbeit in wirtſchaftlichen Fragen getan haben als ein rein poli-
tiſches Parlament. Dieſem wirtſchaftlichen Parlament könnte
man ſehr wohl das Recht geben, Geſetze zu ſchaffen und zu be
ſchließen.

Wie viel weiter geht dieſer Vorſchlag als das Vetriebsräte-
ſyſtem der ſcheinſozigliſtiſchen Regiernng! Deren Syſtem geht über
die Arleiteransſchüſſe alten Stils kaum hinaus. iſt ohne fede Orga
niſation nach oben, hat auch keinen Einfluß auf die Geſetzgebung.
Wir wiſſen, daß das von uns angeſtrebte und angebahnte Räte-
yſtem ſich nach Auffaſſung von Profeſſor Abderhalden nicht mit
eſſen r deckt. Er glaubt durch die ausdrückliche Betonung

der Verufskammern ünd ganz beſonders durch den Satz:
Dieſe Bernfsfammern müßten ſelbſtverſtändlich nach demo

kratiſchem Prinziv gewählt ſein,
weit genug von reren Forderungen abzurücken. Aber darin irrt
er; es ſei denn, daß er die Nichtarbeiter, die paraſitären Elemente.
die vom arbeitsloſen Erwerb Lebenden auch als Berufsgruppe an
ſieht. Wenn er aber unter Verufsangehörigen wie wir nur die
wirklich Tätigen, Hand und Kopfarbeiter. verſteht, dann
kommt ſein wirtſchaftliches Syſtem dem »nfrigen nahe. Wir
denken nicht daran, die Kopfarbeiter zu boykottieren. Jm
Gegenteil freuen wir uns über jede Regung neuen Geiſtes unter
den Angeſtellten, die langſam auch ihr unwürdiges Abhängigkeits-
verhältnie zu erfagſſen beginnen, wir begrüßen jede Mitarbeit der
Angeſtellten und ihre verſtändnisfördernde Verbindung mit der Ar-
beiterſchaft, weil wir wiſſen, daß wir auch die Kopfarbeiter zum
Aufbau des Räteſyſtems brauchen. Getragen wird allerdings einſt-
weilen der ſozialiſtiſche Rätegedanke faſt allein vom klaſſenbewuß-
ten Jndnuſtrieproletariat, der führenden Schicht in der revolutio-

ber er erfaßt mit Naturnokwendigkeit nachren en A fund nach alle Tätigen, ſobald ſie die vielen Scheuklappen, die Staat,
Gejellſchaft und Partei ihnen umgebunden haben, ablegen und an

angen, über ihre Lage nachzudenken. Darum finden wir auch das
Diktatur fo wenig ſchrecklich. Dieſe Diktatur des Proleta

ats wird er erſtenmal in der Weltgeſchichte eine Regierungs

der nichts ſchaden würde wenn

Fällen ab
Die ze don

e tiagten geweſen iſt.

7
(Saale), 11. Dezember 1919.

e z J J J —7weil ſie auf den Maſſenſchultern aller Arbeitenden ruhen

au
und nur die wenigen paragſitären Elemente ausſchließt. Weiter

bau und Trennung des wirtſchaftlichen und politiſchen
hier nicht der Platz. Aber noch ein Wort

über neue Velebung der Wirtſchaſt

d als lich das Wirtſchafteleben wieder mit
r füllen Es gibt keine dringlichere Aufgabe als

Wege zu ſuchen und zu finden, die die Arbeit wieder zu einer
erſerebenswerten Tätigkeit machen. Es muß alles getan werden,
um den Arbeiter in ſeder Hinſicht beſſerzuſtellen.

Hierbei müſſen wir Abderhalden doch darauf hinweiſen, daß er
der Arbeiterpſhche noch keinen rechten Hauch verfpürt hat. Kein

Wort iſt dem klaſſenbewußten Proletarier verhaßter als das vender ſogenannten „ſoziglen Geſſerſtellung der Arbeiter“. Wird doch
dadurch ſanktioniert, was dem Arbeiter bekannt iſt als das Syſtemder Ausbeutung und Abhängigkeit. Iſt doch nichts verkehrter als
dieſe Stellung des großmütig und i Gewährenden gegen
über dem demnütig und dankbar beglücht Empfangenden. nd dieſer
Almoſenemvfänger wei de ſeine Tätigkeit von ausſchlaggebender
Wichtigkeit iſt, und daß ſie ihn e vollen wirtſchaftlichen Gleich
berechtigung beruft. Kommen Sie nicht mit ſozialer Beſſer-
ſtellung rade in dem „ſozial am höchſten ſtehenden Deutſchen
Reich“ blükie der ſtärkſte Gegner des ſozialen Almoſens, die Sozial
demokratie, am mächtigſten auf. Die Wirtſchafteadern werden erſt
wieder mit neuem Blut gefüllt werdem wenn ſich die Arbeiter aus
ihrer Sk'avenſtellung herausgeriſſen haben zu bewußtem freien
Schaffen, wenn an Stelle der offenen und verſteckten Ausbeutung
die ſozigliſtiſche Produktion durch die ganze und für die ganze
Geſellſchaft getreten iſt. Es hilft nichts, ſich dagegen verſchließen
zu wollen. Eine einfache Forderung der Gerechtigkeit kommt darin
zum Ausdruck

Abderhalden legt ſein Mandat nieder.
Wie die därgerſiche Preſſe mitteilt, hat Profeſſor Abderhalden

ſein Mandat als Mitglied der demokratiſchen Fraktion der preußiſchen
Landesverſammlung niedergelegt.

20. Diftrikt. Jnfolge der öffentlichen Verſammlung am Freitag
im Volkepark findet die Sitzung der Vertrauensleute erſt 8 Tage
ſpäter ſtatt.

Ein neuer Stadtverordneter der N. S. P. Nachdem der Wahl
ausſchuß der Stadtverordnetenverſammlung die Gründe, die den Gen,
Ferchlandt zur Mandatsniederlegung bewogen, anerkannt hat. tritt
nunmehr als Nächſtfolgender auf der Kandidatenliſte der U. S. P. der
Arbeiterſekretär Poul Bomißky in das Stadtparlament ein. Gen.
Herwig, der eigentlich noch vor ihm rangiert, iſt inzwiſchen nach
Merſeburg verzogen. Die Einführung des Genoſſen Vowißtzky findet
am nächſten Momtag ſtatt.

Die Wirtſcha?tabeihilfe ſür Eifenkahner. Dem energiſchen
Auftreten des Deutſchen Eiſenbahnerverdandes und der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion der U. S. P. ift es gelungen, auch denjenigen
eine Wiriſchaftsbeihitfe in Auszahlung bringen zu laſſen, die noch nicht
6 Monate im Eiſenbahndtenſt beſchäftigt ſind. Somit bekommen alle,
die vom Heere entlaſſen ſind und innerbalb 4 Wochen in Beſchäftigung
getreten ſind, die volle Wiriſchaftsbeihilfe ausgezahlt.

Ler Staatsanwalt als Goethekenner. Jn ſeinem Plaidoyer
ſuchte Stagtsanwaltſchaftsrat Saß nachzuweiſen, daß Ferchlandt das
Werkzeug Kilians geweſen ſei. Jhm wäre es intereſſant, feſtzuſtellen,
wie ſehr Ferchlandt in allen Dingen nur das Sprachrohr des Ange

Um diefes Verhältnis gebührend zu illuſtrieren,
alaudte er ſeine Literaturkenntniſſe anbringen zu können. Er ſagte. Es liegt
nahe, das Wort ans dem Fanſt zu zitieren, das da lautet: „Wie er
ſich räuſpert und wie er ſpuckt, hat er ihm dentlich ab
geguckt“. Wenn die juriſtiſchen Kenntniſſe dieſes Anklagevertreters
nicht veſſer ſind als ſeine neugermauniſtiſchen, braucht man ſich über
ſeine Beweisführung nicht zu wundern. Der arme Schiller würde
ſich jedenfalls noch heute im Grabe herumdrehen, wenn er vernähme,
wie ſein Wallenſtein von Rechts wegen“ geplündert wird. Wir
raten Herrn Saßtß, ſich zu Weihnachten ſtatt der üblichen Schlnmmer-
rolle Büchmanns Geflügelte Worte ſchenken zu laſſen. Dort
findet er gleich ſoviel Zitate, daß er damit ſämtliche Anklagereden,
die er in ſeinem Leben noch zu halten gedenkt, ausſtatten kann. Jn
der 25. Auflage, Seite 179, würde er dann das mißalückte Zitat in
Zeile 32 jeitſtellen können. Und jetzt noch ein wirkliches Zitat aus
dem Fauſt, das auf Herrn Saß paßl: „Du gleichſt dem Geiſt,den du begreifſt

Feier im Volkspark. Heute abend iſt die Eröffnungs-
feier des großen Volksparkſagales uyter Mitwirkung des
Plulharmoniſchen Orcheſters und des Arbeiter Sängerchors. Gleich
zeitig ſei auf die morgen Freitag abend dort atiſindende große Tanz
ſeſtlichkeit hingewieſen.

Stadttheater. Hente Donnerstog wird die Tragödie Der Tod
des Empedokles wiederholt. Freitag Das Dorf ohne Giocke, Sonnabend
Carmen, Sonntag nachmittag Volksvorſtellung Der Erbförſter,
Sonntag abend Das Chriſteiflein, Montag Das Dreimäderlhaus.

Thalia- Thenter. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag,
den 14. Dezember unter Spielleitung von Eugen Teuſcher Sudermanns
Schauſpiel Jotannisfeuer zur Aufführung.

Zoologiſcher Garten. Auf das heute abend 8 Uhr ſtattfindende
III. Geſellſchafts Konzert von der Kapelle des l. Landesjſäger-Regi-
nents unter Mitwirkung des Burgemeiſter- Geſangs Quartetts (Herren
Holborn, Burgemeiſter, Lehmann und Gramm) ſei nochmals emp
jehlend hingewieſen.

Walhalla Cheretten Thegter. Täglich abends ,8 Uhr Eva.
Sonntag nachmittag bei kleinen Preiſen Aſchenbrödel. Karten hierzu
find bereits am Freitag zu haben.

Bruno Heydrichs Konſervatorinm. Cs wird darauf aufmerkſam
emacht, r der Vortragsabend morgen, Freitag, im Saole des Konſer
jatoriums ſtaitfindet und um 7 Uhr beginnt. Neben dem bekannten
Brogramm kommen zwei nene Kompoſitionen zum Vortrag. Eintritts-
arten ſind im Sekretariat des Konſervatorinms zu hahen.

Das Kirchenſteuer-Privileg der Geiſtlichen. Es erregt überall
zrößtes Erſtaunen, daß die Geiſtlichen ſelbſt keine Kirchenſteuerv
ezahlen. ie Tatſache ſteht aber feſt. Die Geiſtlichkeit hat iv
hrer Geſamtheit mannigſache Verſuche ans ihren eigenen Reihen

Nebenpforte führt ja auch zum Ziel. Der klaſſenbewußte Arbeiter form darſtellen, aus der erſt die wahre Demokratie entſtehen l dieſes Privileg fallen zu laſſen, erfolgreich abgewehrt.

29900 Aue Sorten Ziehung: 23. Hozemhb. Pasend fürurg-Volkspark, strasseo 27.
NMorgen, Freitag, avendse 6 Uhr:

är. öffentl. gaii.
Die Geschäftsleitung.
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Kinderſtühlchen, Lat.
Magicam. Kinematogr.,
großer Rodelſchlitten,

1 Paar Gummiſchuße,.
Nr. 37, ſo wie Oeibilder
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Buroſreg 27 (großer Saalh):geſealliie Salsnecſannlng

Ne Klaſſenjuſtz im neuen Deutſchland
Redner: Genoſſe Hildebrandt.

Der Prozeß gegen den Genoſſen Kilian
viere geht ſeinem Ende entgegen, da iſt die öffentliche Beſprechung der

heutigen Juſtizpflege dringend geboten.
Zahlreichen Beſuch der Genoſſinnen und Genoſſen erwartet

r Vorſtand des Eozigſdemolrotiſchen Vereins (U. 6. P. 9.)

Kaſparck.

rdnung:

Veeſenlanbſingen 1. m

Sonnabend, den 13. Dezbr., abds. 8 Ahr,
im Gaſthaus zur Linde

S Aeſfentllhe Verſammlung
Tagesordnung:

Kelügion Acne, Schule und Sorten

Redner: Redakteur Janssen, Hahe,
o Freie Ansſprache. W

Einer recht zahlreichen Beteiligung der Männer
und Frauen dei dieſer ſo wichtigen Tagesordnung

ſieht entgegen. 59596ozialdemokratſſche Partel B. 6. P.

Könnern.
Sountag, den 14. Dezember, abends 7 Khr,

im Bürgergarten:

Oeffentiche
i Versammlung.

Tagesordnung:De Gegenrevolution n. die Arbelterſchaſt.

Redner: Redakteur Janßen, Halle.
n Freie Ausſprache.
Eine recht zablreiche Beteiligung der Männer

und Frauen wird erwartet. 6960
Sozialdemokratiſche Partei U. S. P. D.

Radefeld.
Soxialdemokr. Verein.

Sonnabend, den 13. Dezember, abends 8 Uhr,
im Gaſthof zu Radefeld:

Tagesordnung:
Bericht vom Parteitag.

Referent: Genoſſe Guhls, Deligſch. *3977
Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert das

Erſcheinen aller Mitglieder. Ter Vorſtand.

ſelle u. 4. S. und Umgegend

Auf pur nach lettingut gen 14. Derember h m2 Vhnr, im r Restaurant G G o Quetereinen
Tages ordnang:

1. Anschlus an den Bund Freihett.
Referent: Rich. Kutssehbaneh- Halle.

2. Kartellangelegenhbeiden.
Dee Ersoheinen aller blitglieäer ist notwendig.

Ohne Mitgliedskarte kein Zutritt.
I. A. K. Pihe.

Proiswort
nnd wirklich gat Kauſt jeder

km ehnn Umpenenl.
E. G. m. h. K.

VMontag, 15. Dezember, abends 8 Ahr,
im Volkshaus

Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Verlefen des letzten Verſammlungsprotokolls,
2. 2) Bericht des Vorſtandes über das Geſchäfts

jahr 191819.
b) Genehmiaung der Bilanz und Entlaſtung

des Vorſtandes und Aufſichtsrates.
o) Beſchlußfoſſung über Verteilung des

Ueberſchuſſes.
3. Wahl von 3 Aufſichtsratsmitgliedern und

Erſatzmännern.
4. Antrag der Verwaltung betr. Abänderung

des Statuts, ß 76, Abſatz 1.5. Genoffenſchaſtliches.

Anträge der Mitglieder müſſen nach 8 42, Abſatz 2,
Tage vorher eingereicht werden.

Der Vorſtand. H. Hühler.
Der Aufſichtsrat. A. Richter.

Konſumverein
für Bockwitzund Umgegend.

E. G. m. b. H.
Sonntag, den 21. Dezbr., nachm. 3 Ahr,

in der Aula der Schule zu Bockwitz:

Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht.
2. Reviſionsbericht.

an 3. Erſatzwahl eines Aufſichtsratémitgliedes.
u. Anträge nach S 32 des Statuts.

5. Genoſſenſchaftliches.
Am zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Aufſichtsrat.
Wilhelm Herz, Vorſitzender.

Achkung?
u Bauarbeiter Delitzſch.

Sonntag, 14. Dezember, vorm. 9--11 Ahr:

Auch t Seinen
Die Leitung.2 20 „eeee e

Anslchts- postkarten
Die Volks Buchhandlung

Maurer u. Arbeiter
für e Baugtelles Wolken gtellt sofort ein

Karl Lingesleben.
Meldungen beim Bauführer Warsohau, Anilin
6902 fabrik u. Bauführer Möllor, Filmfabrik.

Wchtige zimmerleute
ſtellt ein

Neubau Scheffelbrot-Werke,

*3971

*3968

Iw atönctz Vehnadtgerden

mithin i nen
der Ntarrye Reldeburg, üſchdorj,

U Gäſte ſind wilkemmen. W
Um zahlreichen Beſuch dittet Ter Vorſtand.

Sennewitz.sonnahend, d. 13. Dezember, im Gaſtham

zum Adler2 C[ichtbildervorträge.
Nachmittags 4 Uhr für Kinder.
Abends 8 Uhr ſfär Erwachſene
Die franzöſiſche Nevolution.

Erlänterung und Vorführung geſchieht durch
Herrn Stadtverordneten Knauthe, Halto.
Einer recht zahlreichen Beteiligung an beiden Ver

anſtaltungen ſieht entgegen
der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partel,

Achtung Achtung

ist und bleibt ein GOlücksloe der

bharottenburger Lotterie
Ziehung am 17. und 18. Dezember 1919.,

2141 Gewinne und I Prämle.
bewinnteptta Man 75000

Höchstgewinn Hk. 50 000
Prämie Mk. 40 000

Hauptgewinne 19 000
5 000
1 000 usw.

Lose zum Preise von Mk. 9.00 in. Porto und
Gewinnliste W Voreinsendung u. Nachnahme
duroh die Zent

Kart Meier,
Hamburo, Landweohrdamm B.

Reeres-UWeine
Prima ung. Rotwein a Fl. Mk. 8.00Meisgwein à Fl. Mk. nonneo vMteuor, soeben eingetroffen and empfehle

A. O. André. Weinhandlung,
svu72 Wörmilfttzer Str. 12. Fernruf 11v3.

Kontroller,TAlz- Buwen,

Eintrittskarten und Garderobe Blocks,
Papiermützen, Girlanden e.
Wiederverkäufer hohen Rabatt.

an. Paul Lange, Am
Kurz und Galanteriewaren

Großhandlung.
Merſeburger Straße 168 (Nähe Riebeckplaz).

*8989

Das neugegründete

phülharmonlsehe Orchestor
Leitung: Kapellmeiſter Krieh Angastis
ßehſt ſich zur gewiſſenhaften ztlicher len uſikauftr 7

e eſetzung. eſter iſt dism un en iſchen Muſiker
haft 30 Mann des ſegung).

Fonrerto z z 2 Ballwusſe
Privat- und Vereins Festlichkelten,

A Ap träge ten an die Geſchäftsſtellen:lausſtr. (Kapellmſtr. Angeatis), Tel. sKein e 22 (Fere Vogel), Tel. L

Balltcte hungtaugtelunn

Oberrealschule, am Woettinerplatz,

verlängert
bis 28. Dezember.
Besuchszeit 10-4 Uhr. Elntritt 1 M.

Achtung
h Sreenneerhalten Sie bei

tn Borschein Tat ment v7. es WManesfelder Straße 19.
un 5 283

ſich
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